
der Zusammenarbeit mit den eige-

nen Kunden sowie aus regionalen 

oder lokalen Veränderungen vor Ort 

ab leiten lassen, und sein Angebot 

danach ausrichten.« Und: »Die reine 

Technologie rückt zugunsten der 

Anwendung in den Hintergrund.«

VON HELGA BALLAUF

Selbst drupa-Präsident Bernhard 

Schreier – im Hauptberuf Vorstands-

vorsitzender der Heidelberger Druck-

maschinen AG, will keinen einzelnen 

Megatrend beschwören. Vielmehr 

lautet sein Rat: »Jeder Dienstleister 

in unserer Branche muss sehr genau 

auf Mikrotrends achten, die sich aus 

Was aber bedeutet das für die Kun-

den der Druckmaschinenhersteller 

und drupa-Aussteller? Und vor al-

lem: Was können die Beschäftigten 

in Unternehmen der Druck- und der 

Papier verarbeitenden Industrie von 

der Messe 2012 erwarten? »Erst der 

Mensch, dann die Maschine« – das 

ist das Motto, unter dem die ver.di-

Vierzehn Messetage, 1.850 Aussteller, 3.000 akkreditierte Journalistinnen und Journa -

listen, viele Hunderttausend Besucherinnen und Besucher: Zahlen, die der drupa 2012 

als weltgrößter Messe für Druck und Medien vorauseilen. Ein alles beherrschendes Thema, 

eine alles verändernde technische Innovation zeichnet sich in diesem Jahr nicht ab. 

>>> Fortsetzung auf Seite 7
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Joe Reed, enga-

gierter Europa-

Betriebsratsvorsit-

zender von SCA 

Packaging, im 

DRUCK+PAPIER- 

Porträt.  Seite 12

A U S  D E M  I N H A LT

Immer wieder stehen Menschen auf 

und wehren sich gegen den rück-

sichtslos durchgesetzten Herr-im-

Hause-Standpunkt ihrer Chefs. Drei 

Beispiele aus Bad Bentheim, Detmold 

und Wörth/Isar (Foto).          Seite 4

Gutsherrenart als 
Führungsprinzip

Mehr zur drupa 2012 
auf Seiten 8 und 9

Von New York nach Pulheim
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Erst der 
Mensch,
dann die 
Maschine

Erst der 
Mensch,
dann die 
Maschine

drupa 2012 vom 3. bis 16. Mai in Düsseldorf: Was von der Messe 
aus Sicht der Beschäftigten zu erwarten ist – ver.di-Stand in Halle 3
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… haben wir zwar nichts Neues über einen der raffi -

niertesten Coups in der Geschichte des internationalen 

Finanzkapitals zu vermelden, nämlich mit Griechenland 

gleich einen kompletten Staat seiner sozialen und demo-

kratischen Errungenschaften zu berauben. Aber es gibt 

ein paar Ergänzungen zum Titelthema unserer letzten 

Ausgabe: Wie Griechenland und die Griechen seit Jahren 

hierzulande systematisch zum Buhmann aufgebaut wor-

den sind von Politik und Medien, haben die Publizisten 

Dr. Hans-Jürgen Arlt, einst Pressesprecher des DGB, und 

Dr. Wolfgang Storz, früher Chef-

redakteur u. a. von »Metallzei-

tung« und »Frankfurter Rund-

schau«, in einer Studie analysiert: 

»Drucksache ›Bild‹ – eine Marke 

und ihre Mägde. Die ›Bild‹-

Darstellung der Griechenland- 

und Eurokrise 2010« – nach wie vor hochaktuell und aus 

dem Internet herunterladbar unter www.bild-studie.de. 

Wie »Bild« & Co. Lügen und Halbwahrheiten über 

das Leben im angeblichen Schlaraffenland der Grie-

chen aufgetischt haben und immer noch servieren, um 

in Deutschland jegliche Solidarisierung im Keim zu er-

sticken, darauf weist seit Jahren auch Marcel Bathis hin, 

Drucker mit griechischen Wurzeln und Betriebsratsmit-

glied bei der »Frankfurter Rundschau«. Bathis: »Ange-

sichts der radikalen Kürzungen der Löhne und Renten 

und der massiven Steuererhöhungen war schnell klar, 

dass das für einen nicht unerheblichen Teil des griechi-

schen Volkes Hunger bedeuten würde.« 

Die Autoren Arlt und Storz setzen übrigens ihre 

Beobachtung der Bild-»Zeitung« fort. Sie haben gerade 

eine neue Studie unter dem Titel »›Bild‹ und Wulff – 

ziemlich beste Partner. Fallstudie einer einseitig aufge-

lösten Geschäftsbeziehung« abgeschlossen. Diese Studie, 

rund 100 Seiten, erscheint Anfang Mai, kann kostenlos 

bezogen und vorbestellt wer-

den unter www.bit.ly/Iwz2EE             

                HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

T E R M I N K A L E N D E R

LEIPZIG, 3. FEBR. BIS 13. MAI 

2012, Museum für Buchkunst, 

Sonderausstellung »Von der 

Lithografi e zum Offset-

druck«, www.druckkunst.

museum.de

BERLIN, 23. MÄRZ BIS 24. 

JUNI 2012, Martin-Gropius-

Bau, Ausstellung »Art and 

Press«, www.artandpress.de

FRANKFURT/MAIN, 30. APRIL 

2012, Bewerbungsschluss 

»Deutscher Betriebsräte-

Preis 2012« der Zeitschrift 

»Arbeitsrecht im Betrieb« 

(AiB), www.DeutscherBetriebs-

raete-Preis.de  

S P A N N E N D E S  P R O G R A M M

Ein spannendes Programm 

haben die Veranstalter für 

die 6. ver.di-DruckerTage 2012 

zusammengestellt, die vom 

15. bis 17. Juni im ver.di-Insti-

tut für Bildung, Medien und 

Kunst (IMK »Heinrich Hansen«) 

in Lage-Hörste (Teutoburger 

Wald) stattfi nden. Das Gene-

ralthema lautet »Es gibt Alter-

nativen!«, und zwar zum herr-

schenden kapitalistischen Ge-

sellschaftssystem. 

Prof. Dr. Heinz-

J. Bontrup 

(Interview in 

DRUCK+PAPIER 

1/2012) spricht 

über »Arbeits-

zeitverkürzung als Krisenlö-

sungsinstrument in Europa? 

– Analyse der europäischen 

Finanz- und Wirtschaftskrise – 

Alternative Lösungsansätze«.

Werner Rüge-

mer, kritischer 

Experte in 

Sachen Priva-

tisierung, also 

Verschleude-

rung von Volkseigentum, ana-

lysiert das System des »Public 

Private Partnership (PPP) –

wie Staat und Kommunen 

nach der Banken- und Euro-

rettung weiter ausgeblutet 

werden (sollen)«.

Siegbert 

Schwab, 

Berufsschul-

lehrer, hält ei-

nen kritischen 

»Rückblick auf 

die drupa 2012«, die vom 3. bis 

16. Mai in Düsseldorf über die 

Bühne geht (siehe Titelthema).

Jens Neutag 

würzt die 

DruckerTage 

mit Ausschnit-

ten aus seinen 

Kabarettpro-

grammen »Schön scharf« und 

»Streik ist geil«

Die DruckerTage werden 

– im Rahmen eines Wochen-

endseminars – gemeinsam vom 

Bundesvorstand der ver.di-

Fachgruppe Verlage, Druck und 

Papier, dem IMK, dem DGB-Bil-

dungswerk NRW und der Bran-

chenzeitung DRUCK+PAPIER 

veranstaltet. Sie sind ein politi-

sches Diskussionsforum von 

ver.di-Mitgliedern, die in der 

Tradition der alten Industrie-

gewerkschaft Druck und Pa-

pier bzw. der IG Medien einen 

Gedankenaustausch pfl egen, 

der »gegen den Zeitgeist« ge-

bürstet ist und – jenseits von 

Funktionen und Gremienzuge-

hörigkeit – allen Interessierten 

offensteht. Die Gäste der Ta-

gung sollen auch wieder über 

ihre Erfahrungen, Erfolge und 

Probleme in Betrieb und Gesell-

schaft berichten, neue Ideen 

und Anregungen einbringen. 

Die Seminargebühr beträgt 

pauschal 35 Euro. Darin ent-

halten ist ein Kostenbeitrag 

für Unterkunft und Verpfl egung 

von Freitagabend bis Sonn-

tagmittag. Informationen und 

Anmeldung bei: ver.di-Institut 

für Bildung, Medien und Kunst, 

Teutoburger-Wald-Straße 105, 

32791 Lage-Hörste, Telefon 

05232.983-464, E-Mail regina. 

gorsboth@verdi.de, Fax 05232. 

983-462, Anmeldungen auch 

online über www.imk.verdi.

de/aktuell.php, Informationen 

auch über www.druck.verdi.de/

druckertage

Es gibt Alternativen!
DruckerTage vom 15. bis 17. Juni in Lage-Hörste

BIBERACH, 28. APRIL 2012, 

Hauchler-Studio, Informa-

tionsveranstaltung über 

die neuen Fachschulkurse, 

www.hauchler.de

DÜSSELDORF, 12. MAI 2012, 

ver.di-Landesbezirk NRW, erste 

Sitzung des Tarifausschusses 

der Papier- und Kunststoff-

verarbeitung NRW zur 

Tarifbewegung 2012,

www.verdi.de

BERLIN, 17. BIS 19. MAI 2012, 

Haus der Kulturen der Welt, 

Typo-Berlin: »International 

Design Talks«, www.typo

talks.com/berlin/de/ 

DARMSTADT, 22. UND 

23. MAI 2012, Wan-Ifra, 

Training »Platte und Druck«, 

www.wan-ifra.org/de/events/

platte-druck-1

FRANKFURT/MAIN, 

28. UND 29. JUNI 2012, 

Tagung der ver.di-Tarif-

kommission für die Papier, 

Pappe und Kunststoffe 

verarbeitende Industrie, 

www.druck.verdi.de

MÜNCHEN, 30. JUNI 2012, 

Bewerbungsschluss zum 

»Bayerischen Printmedien-

preis«, www.bayerischerprint

medienpreis.de 

www.bild-studie.de

Freitag,
1. April  2011   0,06 €

MAINZ GRIECHISCHES THEATER

AUFLAGEN-ABHÄNGIG

Seit er in BILD 
gelesen hat, 
dass die Grie-
chen im Luxus 
leben, tagsüber 
hängematten-
faul und nachts 
party-geil, 
hält ihn nichts 
mehr in Of-
fenbach. Seine 
hohen Schulden 
nimmt er mit. 
Er hofft, die 
fallen dort nicht 
so auf.

WER WIRD DER 
-BOY 2011?

JOCHEN 

TRÄUMT VON 

GRIECHISCHEN  

INSELN

Jochen
(1,85 Meter,
75 Kilo)
ist Lesbos-Fan

Foto: Wikipedia

Uni bejubelt 
Volksdoktor  

für alle
Berlin – Ein Ruck geht 
durch Deutschland. 
Nach Bibel, Pizza und 
Matratze verleiht BILD 
den Volks-Doktor. „Wir 
haben einen Vertrag mit 
der Bundeswehrhoch-
schule geschlossen“, 
frohlockt Vermarktungs-
Chef Peter Thüringer. 
Schluss mit der Vettern-
Wirtschaft der Akade-

miker. Den Doktor gibt 
es ab sofort für kleines 
Geld. Auf dem Campus 
der Freien Universität in 
Berlin herrscht Volksfest-
Stimmung. Studierende 
und Dozenten liegen sich 
in den Armen. „Genial, 
endlich sind wir raus 
aus der Bildungskatast-
rophe“, lacht der Uni-
Präsident.

BILD-Bericht!  

18.872
Wörter
Berlin – Buchstaben 
sind für BILD wahn-
sinnig   wichtig. Für 
die OBS-Studie über 
die BILD-Darstellung 
der Euro-Krise wur-
den 83 Berichte 
untersucht. Sie um-
fassen 18.872 Wör-
ter in 1.656 Sätzen. 
Die Sätze haben im 
Schnitt 11 Wörter. 

AS-Verlag:  

Klar
gestellt

Berlin – Anlässlich der 
Veröffentlichung der 
OBS-Studie erklärt der 
Axel Springer-Verlag, 
die Aussage von 
2009 gelte unverän-
dert als Motto allen 
Handelns. Im Ge-
schäftsbericht 2009 
hieß es in der Prä-
ambel klar und völlig 
eindeutig: „Der Kern 
unseres Geschäftes 
ist nicht das Bedru-
cken von Papier, 
sondern exzellenter 
Journalismus.“ 

Mehr Glanz für                               
Hamburg – So etwas 
hat Deutschland noch 
nicht gesehen. „Die 
einen sagen göttliche 
Eingebung dazu. Ich 
nenne es das Momen-
tum“, sagt der stolze 
Chef der Agentur Alt 

Werber aus Hamburg 

von BILD marschieren 
Hand in Hand. „Un-
sere BILD soll in den 
Augen der Menschen 
schöner werden“, ver-
langen die BILD-Bos-
se. Dafür hat das Blatt 

den idealen 
Partner gefunden. Alt 
von Glanz und BILD 
haben vieles gemein-

sam. Sie lieben 
Ideen. Sie glau-

ben an die Kraft 
von Kommunikati-
on. Sie kämpfen für 

die beste Lösung. 
Sie sind mit anderen 
kritischer als mit sich 
selbst.

Leserbriefe S. 6
Ouzo und Souvláki
Berlin – Zum einjährigen Ju-
biläum der Griechenland-
Hilfe gibt es in der BILD-
Kantine Souvláki und Ouzo.
„Bild“ hilft der Bahn
Frankfurt - Statt Fahrplänen 
verteilt die Deutsche Bahn 

ab sofort die Drucksa-
che „Bild“. Bahnchef 
Rüdiger Grube: „Unse-
re Kunden sind seither 
voll zufrieden mit uns. 
Sie sehen jetzt: Es gibt 
was, das noch weniger 
stimmt.“ Auch Frie-
de Springer zeigt sich 
einverstanden: „Bisher 
lagen wir nur in der 1. 
Klasse aus, jetzt auch 
in der 2. Klasse. Das ist 
gut so, denn wir sind die 
Volks-Zeitung.“
Mit Glück nach 
Griechenland
Athen - Genug vom 
Schmuddelwetter? Lust 
auf Sonne? Morgen 
verlost die Griechische 
Zentrale für Fremden-
verkehr exklusiv in   
100 Reisen für jeweils 2 
Personen - eine Woche 
nach Rhodos, Santorini, 
Kreta oder Samos!
Was Sie brauchen? Ein 
bisschen Glück. Wie‘s 
geht, steht morgen in .
„Silberne Schere“
Potsdam - „Bild“ schafft 
es, Text und Überschrift 
am weitesten ausein-
ander klaffen zu lassen. 
Dafür bekam sie jetzt 
die „Silberne Schere“ 
von Udo Walz.

Gewinner

Verlierer

Kalenderspruch
In einem Land,  

in dem BILD als Zeitung 
durchgeht, gelten  

Frisöre als Hirnforscher. 
Wiglaf Droste, 

Deutscher Volkspoet
(*1961)

„

„

Die schönsten 
Praktikantin-
nen begleiten 
ihn. BILD-Boss 
Kai Diekmann 
genießt in 
der Berliner 
Bleibtreustraße 
gerne franzö-
sische Küche. 
„Dabei spielt 
er schon mal 
den Hahn im 
Korb“, verrät 
ein Kellner der 
Nobelkneipe.

Die BILD-
Leser verlieren 
jeden Tag den 
Glauben an  
die Welt.  
Alles ist nur 
noch Irrsinn, 
Wahnsinn, 
Mega-Schock, 
Chaos, Killer, 
Monster, 
Drama, Wut, 
Alarm, Terror, 
Horror, Angst, 
Skandal, ein 
Hammer...

was 
tust 
Du 

„BILD – 
keine

Zeitung?“
an!!!

Irre. Medien-
Super-Gau? OBS-Ex-

perten belegen: 
BILD nur Drucksache, 
kein Journalismus. 
Chefredakteur Diek-

mann, 46 Jahr gegel-
tes Haar, nicht erreich-
bar. Sind die Vorwürfe 
echt?  Forts. S. 2

„Jahrhundert-schwindel“
„Wie konnten sie  

uns so täuschen?“
Wahrzeichen 
der Metro-
pole Berlin 
– Zentrale 
des Volks-
Konzerns, an 
der Grenze 
zur früheren 
Volksrepublik

1985: 5,5 
Millionen Ex.

2011: 2,9 
Millionen Ex.

Berlin – Das gehört zu 
Deutschland wie Goe-
the zu Weimar: gestern 
wie heute, in Ost wie 
West, in Luxus-Bars wie 
St. Pauli-Kaschemmen – 
alle lesen BILD. BILD hilft, 
damit es so bleibt: Früher 
mussten 5,5 Millionen 
Deutsche Tag für Tag 

vier Groschen über den 
Kiosk-Tresen schieben. 
Heute: Nur noch  
2,9 Millionen Deutsche  
müssen für BILD zahlen.  
Danke Kai, danke 
Matze! BILD hilft sparen. 
BILD hilft dem deutschen 
Volk. BILD geschenkt – 
weiter so!

So schwin
det durch

 

BILD   der   M
üllberg BILD 

hilft 
sparen

WALLRAFF WALLRAFF
 Exklusiv

 zu 
„Von Bild unterstützt zu 
werden, das ist heute – 
im Gegensatz zu früher 
– weniger denn je eine 

Garantie, Erfolg zu 
haben.“

Die Lang-
fassung des 
Gesprächs 
mit Günter 
Wallraff 
ist unter 
www. 
bild-
studie.de 
zu  

Foto:  
GÜNTER ZINT/PANFOTO

Foto: pixelio.de

Foto: Archiv
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keine Anzeige

Kai!                
Schocker-Studie

Freiheit für BILD!

Weg mit dem 

Journalismus!
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Gutsherrenart als
Führungsprinzip
Gegen den rücksichtslosen Herr-im-Hause-Stand hilft nur Solidarität

Gegen den rücksichtslos durchge-

setzten Herr-im-Hause-Stand man-

cher Betriebsleitung hilft nur gewerk-

schaftliche Solidarität und es gibt 

auch immer wieder Kolleginnen und 

Kollegen, die unter hohem persön-

lichem Risiko sehr mutig versuchen, 

Arbeitnehmerrechten Geltung zu 

verschaffen – auch und gerade in der 

Druck- und in der Papier verarbeiten-

den Industrie. Drei Beispiele aus dem 

niedersächsischen Bad Bentheim, 

dem lippischen Detmold und Wörth 

an der Isar.

 Beispiel 1  P-Well in drei 
Betrieben ohne Tarif-
vertrag und Betriebsrat 
Bei P-Well in Bad Bentheim gilt  

kein Tarifvertrag und es gibt keinen 

Betriebsrat – der Arbeitgeber kann 

zahlen, was er will, und tun, was er 

möchte. Unternehmerische Allein-

herrschaft braucht als Gegengewicht 

einen Betriebsrat, meinten einige  

Beschäftigte und holten ver.di zu 

Hilfe. Alles begann an diesem  

10. Februar 2012 friedlich. Die bei-

den ver.di-Sekretäre Jürgen Krapf 

und Jürgen Humer wurden zu einem 

Gespräch ins Büro des Werksleiters 

begleitet. Kaffee? Gern. In wenigen 

Minuten wollten Krapf und Humer 

die Betriebsversammlung eröffnen, 

die einen Wahlvorstand wählen 

sollte. Noch gibt es für die rund 300 

Beschäftigten in der Wellpappen-

fabrik nahe der niederländischen 

Grenze keinen Betriebsrat. Einige von 

ihnen hatten sich an ihre Gewerk-

schaft gewandt, sie bei der Wahl 

zum Betriebsrat zu unterstützen. 

Bei P-Well, finden sie, geht so 

einiges schief. Wer wie viel Stunden-

lohn bekommt, bestimmt allein der 

Chef. Ebenso wie über die Prämie am 

Jahresende. Und wer krank war, dem 

wird ein Teil der Prämie gestrichen. 

Ungeregelte Pausenzeiten, keine 

Duschen, zu wenige Umkleideräume, 

häufig eine Sechs-Tage-Woche –  

»bei P-Well entscheidet der Chef,  

wie es ihm gefällt; wir haben kein 

Mitspracherecht«, berichtet ein  

Beschäftigter. Andere pflichten ihm 

bei. Sie fühlen sich ungerecht be-

handelt. Deshalb sollte ein Betriebs-

rat gewählt werden.  

Vom Tarifvertrag der Papier, 

Pappe und Kunststoffe verarbeiten-

den Industrie ist P-Well ohnehin  

weit entfernt. Statt 30 Urlaubstage 

wie im Tarifvertrag gewährt P-Well 

nur 27 Tage, statt 50 Prozent Ur-

laubs- und 95 Prozent Weihnachts-

geld gibt es nur eine Prämie – und 

auch der Stundenlohn ist niedriger 

als im Tarifvertrag. Keines der drei  

P-Well-Werke in Thüringen, Nord-

rhein-Westfalen und Niedersachsen 

ist tarifgebunden. – Als die beiden  

ver.di-Sekretäre in die Halle kom-

Es sind gar nicht so wenige Unternehmen in Bundesdeutschland, in denen die Zeit stehen 

geblieben ist – jedenfalls was die Art und Weise angeht, wie Kapitaleigner und Management 

und ihre Vasallen mit den abhängig Beschäftigten umspringen. Die Menschenwürde wird 

dort mit Füßen getreten, die Gutsherrenart herrscht als Führungsprinzip. Abmahnungen, 

Versetzungen, fristlose Entlassungen – die Listen der von den Unternehmensleitungen an-

gezettelten Schikanen gegen Betriebsräte und Beschäftigte sind lang.

Jeden Fehler unter
die Nase gerieben
Betr.: Editorial »Für diese 

Ausgabe …«, DRUCK+PAPIER 

2.2012, Seite 2

Ich habe es gerade noch 

erlebt, dass von lokalen Tages-

zeitungsseiten aus Blei, die ich 

seinerzeit als Metteur gebaut 

hatte, eine Revision gelesen 

und nach Erscheinen jeder noch 

so kleine Fehler dem dafür Ver-

antwortlichen unter die Nase 

gerieben wurde. Heute mache 

ich das bei uns als Vollrentner 

im Rahmen eines 400-Euro-Jobs 

– Korrektorat ist zu teuer. Umso 

mehr freue ich mich, dass es bei 

DRUCK+PAPIER laut Impressum 

noch ein solches gibt. Kollege 

Breckenkamp hat aber Seite 2 

mit dem Intro »Für diese Aus-

gabe« vor Drucklegung offen-

bar nicht mehr in die Finger 

gekriegt [so war es, d. Säzzer], 

sonst wäre ihm sicherlich auf-

gefallen, dass das »dass« in der 

zweiten Zeile nur mit einem »s« 

geschrieben wird.

Albert Ander, per E-Mail

Kunst verhunzt
Betr.: Leserbrief »Moderne Ak-

zente«, DRUCK+PAPIER 2.2012, 

Seite 2

Als ich meine Ausbildung 

zum Schriftsetzer absolvierte 

(1954 bis 1957), lehrte man 

mich: Bei gestürzten Zeilen ge-

hört der Zeilenfuß nach innen. 

Wie lösen wir das denn nun? 

Übrigens ergänzte seinerzeit 

mein Lehrmeister den vom Kol-

legen Tietmeyer angehängten 

Gruß: »Die Kunst ist verhunzt.« 

Hartmut Schulz, Wolfenbüttel
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men, ist die Versammlung bereits in 

vollem Gange, ein Vorgesetzter re-

det auf die Leute ein, man brauche 

keinen Betriebsrat und könne doch 

alles gut miteinander regeln. Viele 

Beschäftigte sind verunsichert, zumal 

Gerüchte kursieren, dass ein Betriebs-

rat das Unternehmen Geld koste und 

Überstunden untersage. Der stellver-

tretende Werksleiter lässt abstimmen: 

Wer einen Betriebsrat will, soll die 

Hand heben. Keiner traut sich. 

Betriebsversammlung 

geht mit Tumult zu Ende

Die Stimmung ist längst aggressiv, 

die beiden ver.di-Sekretäre werden 

beschimpft: »Haut ab! Verschwindet! 

Was seid ihr für Idioten. Ihr habt hier 

nichts zu suchen. Wir brauchen keine 

Gewerkschaft.« Eine Frau spuckt 

vor Jürgen Krapf auf den Fußboden, 

Spritzer von Getränken landen auf 

seinem Ärmel, die beiden werden 

umringt, angeschrien, bedroht und 

schließlich vom Sicherheitsdienst hin-

ausgeführt. Die Betriebsversammlung 

geht mit Tumult zu Ende.

»Eine solch aufgeheizte Stimmung 

habe ich schon lange nicht mehr er-

lebt«, sagt Jürgen Humer vom ver.di-

Bezirk Weser-Ems. Humer ist keiner, 

der schnell einzuschüchtern ist. Harte 

Bandagen kennt er von Aktionen der 

Internationalen Transportarbeiter-

Föderation, die Schiffsbesatzungen 

unterstützt. Und auch Jürgen Krapf, 

der für die Branche zuständige 

ver.di-Sekretär, fühlte sich unwohl in 

seiner Haut: »Es bauten sich welche 

vor uns auf und kamen bedrohlich 

nahe.« 

Der vermeintlich freundliche Emp-

fang, die Eröffnung der Versammlung 

ohne ver.di – das war von Anfang 

an inszeniert, sind sich Krapf und 

Humer sicher, um einen Wahlvor-

stand und letztlich einen Betriebsrat 

zu verhindern. Das bestreitet die 

P-Well-Führung, will sich aber gegen-

über DRUCK+PAPIER nicht äußern 

– »wegen laufender Verfahren«. So 

bleiben viele Fragen offen. Warum 

P-Well beispielsweise in einem 

Schreiben vom März an die Beleg-

schaft behauptet, ver.di habe ohne 

vorherige Kontaktaufnahme mit 

der Firma zu der Betriebsversamm-

lung eingeladen. Obgleich ein Fax 

vom P-Well-Geschäftsführer von 

Ende Januar vorliegt, in dem er der 

Gewerkschaft zusichert, die Veran-

staltung einer Betriebsversammlung 

zu unterstützen. 

Nun entscheiden die Gerichte. In 

einem Gütetermin vor dem Arbeits-

gericht Lingen haben sich ver.di 

und P-Well unterdessen auf einen 

gemeinsamen Wahlvorstand verstän-

digt: zwei von ver.di, drei von P-Well. 

Die bereiten nun die Betriebsratswahl 

vor. Doch friedlich geht es bei P-Well 

noch immer nicht zu. Die Firma 

hat Strafanzeige gegen ver.di gestellt 

und klagt auf Widerruf, Unterlassung 

und Schadenersatz. Angeblich habe 

ver.di falsche Behauptungen über 

P-Well aufgestellt. Und die Gewerk-

schaft hat Strafantrag wegen Behin-

derung der Einleitung von Betriebs-

ratswahlen gestellt. 

Das Arbeitsgericht setzt 

einen Wahlvorstand ein

Denn konstruktiv zeigte sich P-Well 

nach Ansicht von ver.di nur vor Ge-

richt. Während die Firma gegenüber 

der Belegschaft erklärt, dass die 

Geschäftsleitung die Wahl eines 

Betriebsrates unterstütze und  »ver-

trauensvoll« mit ihm zusammen-

arbeiten werde, geht eine Entlassung 

nach der anderen hinaus. Inzwischen 

hat die Firma fünf Beschäftigte frist-

los entlassen. Fast alle Kollegen hat-

ten sich in dem ver.di-Videokanal 

www.streik.tv (www.bit.ly/HFvKld)

kritisch zu den Arbeitsbedingungen 

geäußert. Die Entlassungsgründe, 

etwa Zuspätkommen, hält ver.di-Se-

kretär Jürgen Krapf für vorgescho-

ben: »Damit soll die Belegschaft 

eingeschüchtert werden.« Doch die 

Gekündigten wollen nicht klein bei-

geben. Sie klagen auf Wiedereinstel-

lung. Sie wollen zurück zu P-Well und 

endlich einen Betriebsrat wählen. 

 Beispiel 2  Schikanen 
über Schikanen bei 
Bösmann in Detmold
 »Es gab mal vernünftige Zeiten im 

Betrieb, wir wurden nach Tarif be-

zahlt, und das Betriebsklima war 

deutlich besser«, erinnert sich Volker 

Knappmann, Betriebsratsvorsitzender 

der Druckerei Bösmann im lippischen 

Detmold. Doch dann gab es einen 

Wechsel in der Geschäftsleitung und 

die Lage verschlechterte sich. 

Ende 2004 forderte der Arbeit-

geber – tarifwidrig – die Verlänge-

rung der Wochenarbeitszeit auf 40 

Stunden ohne Lohnausgleich, die Be-

legschaft ließ sich überreden. Zu die-

sem Zeitpunkt wechselte die Drucke-

rei und Verlag Bösmann GmbH beim 

Arbeitgeberverband in die Mitglied-

schaft ohne Tarifbindung. Zwei Jahre 

später wurden die Freischichtenre-

gelung und die Minderbesetzungs-

regelung einseitig vom Arbeitgeber 

geändert. Im Jahre 2007 wurde die 

Regelung zur 40-Stunden-Woche 

verlängert. Als im Jahre 2009 neue 

Drucktechnik für mehr als 2 Millionen 

Euro angeschafft wurde, errechnete 

ver.di, dass die Beschäftigten mit ih-

ren geschenkten Arbeitsstunden rund 

Im Papierwerk Landshut Mittler in Wörth an der Isar halten sie fest zusammen gegen die 

Schikanen ihres Chefs (v.l.): Betriebsratsvorsitzender Alois Steer, sein Stellvertreter Klaus 

Ried und ihre Kollegen Matthias Wilka, Georg Lodermeier und Patrick Attenkofer – kräftig 

unterstützt von der zuständigen ver.di-Sekretärin Irene Salberg.
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Für Sachsen, Sach-
sen-Anhalt und 
Thüringen hat der 

ver.di-Landesfachbereich 

Medien eine redaktionell über-

arbeitete Neuaufl age der Tarif-

verträge für die Papier, Pappe 

und Kunststoffe verarbeitende 

Industrie (PPKV) drucken las-

sen. Die »Tarifsammlung PPKV« 

umfasst den Mantel- und 

den Lohnrahmentarifvertrag 

für gewerbliche Arbeitnehmer/

innen sowie den Mantel- 

und den Gehaltsrahmentarif-

vertrag für Angestellte. Zu be-

stellen per E-Mail an gabriele.

leonhardt@verdi.de oder tele-

fonisch über 0341.5290-1281.

Gedruckte Kalen-
der sieht das »Börsen blatt 

des deutschen Buchhandels« 

im Aufwind, berichtet »Druck&

Medien« (www.druck-medien.

net). Das Kalendergeschäft 

habe deutlich angezogen: mehr 

Exemplare (plus 6,3 Prozent 

innerhalb eines Jahres) und 

höhere Umsätze (8 Prozent). 

Höchste Zeit für 

grundlegende Veränderungen 

in Europa ist es nach Auf-

fassung der Initiatoren eines 

Aufrufs, die fordern, »Europa 

neu zu gründen«, den Marsch 

in den Ruin zu stoppen und 

die Krise durch Solidarität und 

Demokratie zu überwinden. Der 

ver.di-Vorsitzende Frank Bsirske, 

DGB-Bundesvorstandsmitglied 

Annelie Buntenbach und der 

Wirtschaftsprofessor Rudolf 

Hickel und andere plädieren für 

eine europäische soziale Bür-

gerbewegung. Der Aufruf fi ndet 

sich im Internet unter www.

europa-neu-begruenden.de  

Wer immer pünkt-
lich per eMail über das 

Erscheinen der jeweiligen Inter-

netversion von DRUCK+PAPIER 

informiert werden möchte, 

den nimmt die Redaktion in 

einen Spezialverteiler auf. 

Eine formlose Mitteilung an 

drupa@verdi.de genügt.
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Die Angstkeule
Angst ist in der Psychologie ein ernstzunehmender Begriff. 70 Pro-

zent der Patienten, die eine Psychotherapie brauchen, geben Angst 

als Grund an. Die Liste der Phobien reicht von A wie Akrophobie 

(Höhenangst) bis Z wie Zoophobie (Angst vor Tieren) und um-

fasst 250 Arten. Allein das verlangt bedachten Umgang mit dem 

Wort Angst. Betroffene haben es schwer, mit ihrer Angst fertig zu 

werden, schwerer als in dem Gedicht von Robert Gernhardt be-

schrieben: »Ängstchen saß am Fenster, Schrecken guckt ums Eck. 

Ängstchen plustert sich kurz auf, schon ist der Schrecken weg.«

Geschichtlich gesehen, ist das Gefühl des Bedrohtseins so alt 

wie die Menschheit. Es war als Warnsignal immer lebenswichtig. 

Ein Wort dafür hatte bereits das Germanische: angusti. In seiner 

heutigen Form beschränkte es sich zunächst auf das Deutsche. 

Inzwischen wurde es als »German Angst« ins Englische übernom-

men. Vielleicht, weil man es im Ausland als Ängstlichkeit wertet, 

dass sich Bundesdeutsche gegen Street View und andere Arten 

des Ausgespähtwerdens sperren? Doch wir sind von Natur aus 

nicht furchtsamer als andere Völker (oder genau so mutig und 

zuversichtlich). Eine kritische Sicht ist nicht Angst. Etwas anderes 

stimmt: Die hiesige Bevölkerung wird – nicht ohne Hintergedanken 

– ständig mit Kampagnen in Angst und Schrecken versetzt. Mit den 

»Märkten«, mit Terroristen und Moslems wird je nach Bedarf eine 

Angstkulisse aufgebaut. Von irgendeinem anderen Staat geht immer 

eine Gefahr aus. Mindestens jedes Jahr droht eine neue Epidemie.

Mit der Angst lässt sich nämlich einerseits gut Geld verdienen 

(siehe Pharmaindustrie) und andererseits gut regieren. Verängstigte 

glauben eher, dass es zur jeweiligen Politik keine Alternative gebe. 

Beschäftigte, denen Arbeitsplatzverlust angedroht wird, sind schnel-

ler zu Konzessionen bereit, hoffen Unternehmer. Für Letzteres ist 

ein Wort von Wilhelm Liebknecht (1826 – 1900) gültig geblieben: 

»Durch Ängstlichkeit und Zahmheit entwaffnet man den Feind nicht, 

ermutigt man ihn nur.«                                           DIETRICH LADE

90 Prozent davon bezahlt hatten. 

Im März 2010 wurde ein neuer  

Betriebsrat mit neuen Mitgliedern 

gewählt. Nach ersten konstruktiven 

Gesprächen mit der Geschäftsleitung 

verschlechterte sich das Verhältnis 

zunehmend. Im Februar vorigen  

Jahres fand eine ver.di-Mitglieder-

versammlung statt. Die Gewerk- 

schafterinnen und Gewerkschafter 

forderten einen Haustarifvertrag  

und bildeten eine Tarifkommission. 

Betriebsratsvorsitzender 

muss die Halle ausfegen

Im Oktober wurde dem Betriebs-

ratsvorsitzenden Volker Knappmann 

Arbeitszeitbetrug vorgeworfen. 

Er durfte nicht mehr arbeiten, der 

Arbeitgeber wollte ihn fristlos ent-

lassen. Der Betriebsrat hielt die 

Vorwürfe für nicht haltbar und 

wider sprach. Vor dem Arbeitsge-

richt unterlag der Arbeitgeber. Nach 

drei monatiger Zwangspause kehrte 

Volker Knappmann zurück in den 

Betrieb. Seitdem wird er ständig 

überwacht, muss als gelernter Druck-

formhersteller und Drucker die Halle 

ausfegen und den Müll wegräumen.

Im Dezember wurde sein Stell-

vertreter abgemahnt. Er habe, so die 

Geschäftsleitung, einen Beschäftig-

ten, von dem vermutet wird, dass er 

den Arbeitgeber mit Informationen 

versorgt, als »gekauft« bezeichnet. 

Im Februar 2012 erhielt ein weiteres 

Betriebsratsmitglied eine Änderungs-

kündigung. Er soll künftig als Buch-

bindereihelfer arbeiten, bisher ist er 

IT-Spezialist. Das würde für ihn mehr 

als 55 Prozent weniger Gehalt be-

deuten. Der Betriebsrat hat der Än-

derungskündigung widersprochen, 

das Verfahren ist beim Arbeitsgericht 

Detmold anhängig.

 Beispiel 3  Im Papier-
werk Landshut Mittler 
geht die Angst um
Aus dem Kühlturm des Atomkraft-

werks in Ohu steigt der weiße Dunst 

in den blauen Himmel. In Sichtweite 

davon, in Wörth an der Isar, stehen 

die Produktionshallen des Papier-

werks Landshut Mittler. Hier stellen 

rund 150 Beschäftigte hochwertige 

Faltschachteln her, vor allem für 

Pharmazie- und Kosmetikprodukte. 

»Man könnte hier so schön arbei-

ten«, seufzt der langjährige Betriebs-

ratsvorsitzende Alois Steer. Der 

Maschinenpark ist up to date, die 

Aufgaben sind interessant, die Ab-

satz- und Ertragslage ist gut. Auf  

der Homepage empfiehlt sich die 

Firma so: »Unser wichtigstes Kapital 

sind unsere Mitarbeiter.« 

Tatsächlich aber geht die Angst 

um beim mittelständischen Verpa-

ckungsunternehmen. Die Beschäftig-

ten fürchten, durch unbotmäßiges 

Verhalten ihren Job aufs Spiel zu 

setzen. Der Chef, Günther Berning-

haus, der auch Vorstandsvorsitzender 

des Verbands der Bayerischen Papier, 

Pappe und Kunststoffe verarbei-

tenden Industrie (VBPV) ist, macht 

Druck. Rund 30 Abmahnungen hat 

ver.di-Sekretärin Irene Salberg in nur 

einem Jahr gezählt, oft gekoppelt  

mit Lohnabzügen. Getroffen hat es 

bisher fast immer Mitglieder des  

Betriebsrats, von denen keines frei-

gestellt ist, sowie enge Mitstreiter. 

»Die Leute werden so verunsichert«, 

berichtet Betriebsrats-Vize Klaus 

Ried, »dass sie fast automatisch in 

die Fehlerfalle laufen.«

Bei angeblichen Fehlern 

sofortiger Lohnabzug

Damit hängt auch zusammen, dass 

am 27. März 2012 ein neuer Be-

triebsrat gewählt werden musste: 

Betriebsratsmitglieder waren aus 

dem Amt und sogar aus der Firma 

geschieden, weil sie die permanente 

Überwachung und Kontrolle durch 

den Arbeitgeber nicht mehr ertragen 

konnten. (Vorläufig) letzter Akt: Zwei 

Wochen vor der Neuwahl war die 

Liste der zu Wählenden wieder auf 

die Mindestzahl sieben geschrumpft: 

Drei neue Bewerber wurden von den 

Vorgesetzten zur Aufgabe gebracht.

Alois Steer, Klaus Ried, Georg 

Lodermeier, Matthias Wilka, Erika 

Zotz, Erwin Weikl und der erstmals 

gewählte Patrick Attenkofer machen 

nun mit neuem Mandat unbeirrt  

weiter. »Der Zusammenhalt im  

Gremium ist groß. Ohne Betriebsrat 

wären in dieser Firma die Kollegen 

gänzlich ausgeliefert. Wir müssen 

dagegenhalten«, sagt Steer. Die Be- 
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Der Träger vom Goldenen Vlies
füßig an die Abonnenten geliefert 

werden? Üppiger Stundenlohn für die 

nächtliche Schlepperei: zehn Euro. 

Brutto.

Der Gedanke ist ausbaufähig. 

Warum zum Beispiel sollte sich ein 

Metzger nicht um die weiteren Stati-

onen seiner Produkte kümmern und 

nebenberuflich im Klärwerk tätig 

werden? Und Schrottsortieren auf 

der Müllhalde wäre für einen Auto-

konstrukteur eine gesunde Tätigkeit 

an der – sieht man von den ätzenden 

Ausdünstungen beim Schneidbren-

nen ab – frischen Luft als Ausgleich 

für den Zeichentisch-Job. Ärzte könn-

ten sich als Friedhofsgärtner nützlich 

machen, Banker als Betreuer verhun-

gernder griechischer Kinder, Priester 

als Kontrolleure der Dichtheit von 

Kondomen, Soldaten als Totengräber, 

Berliner Politiker als ..., nein, da fällt 

mir nichts mehr ein.

Eine sympathische Vorstellung 

wäre auch, wenn Herr Georg Graf 

von Waldburg zu Zeil und Trauch-

burg, größter Gesellschafter des Ver-

lages der »Schwäbischen Zeitung« 

und vor zehn Jahren auf zweieinhalb 

Milliarden Euro Vermögen geschätzt, 

persönlich die Zustell-Tätigkeit für 

sein Zentralorgan aufnähme. Zum 

Stundenlohn von zehn Euro. Er 

müsste dazu lediglich täglich um  

Die Journalisten der »Schwäbi-

schen Zeitung« machten große 

Augen. Die Verlagsleitung hatte 

an alle Mitarbeiter eine E-Mail ge-

sandt: »Wir bitten Sie, auf freiwil-

liger Basis und zeitlich befristet im 

Notfall als Zusteller einzuspringen.« 

Ein Blick auf den Kalender verriet: 

Es war noch lange hin bis zum  

1. April. Die Mail war weder Junk 

noch Spam, sondern ernst ge-

meint.

Nachdem die Zeitungsverleger 

flächendeckend Fremd- und Billig-

firmen gegründet haben, um ihre 

Blätter in die Briefkästen stecken 

zu lassen, wundern sie sich über 

die Folgen, für deren Voraussage 

keine Kristallkugeln erforderlich 

waren: Durch Hungerlöhne und 

Arbeitsbedingungen nahe der Skla-

venhalterei laufen ihnen die Träger 

weg.

Wat nu? Der Verlagsleitung im 

württembergisch-schwäbischen 

Leutkirch fielen ihre Journalisten 

ein, zumindest jene, die nach dem 

branchenüblichen Austrocknen der 

Redaktion noch übrig geblieben 

sind. Warum sollten die von den 

Redakteuren und -eusen eigenhän-

dig übernommenen Agenturmel-

dungen – selbst geschrieben wird 

ja kaum mehr – nicht auch eigen-

drei Uhr nachts beginnen. Bei kal-

tem Wetter könnte er sich ja das 

goldene Schaffell umhängen, des-

sen Orden er angehört. Dann wäre 

er wirklich einmal Träger vom Gol-

denen Vlies.

Wie bitte? Das kann man einem 

Blaublut nicht zumuten? Das sei 

sozialistische Gleichmacherei? Schon 

möglich. Dennoch ist nichts davon 

bekannt, dass Linkenfresser wie 

Gauck, Merkel oder Springer Tira-

den gegen die »Schwäbische Zei-

tung« abgesondert hätten, wo nun 

Journalisten Zeitungszusteller wer-

den sollen.             HANS DÖLZER

Hinterm Gitter der Ritter vom Goldenen 

Vlies – zur Wahrung der Persönlichkeits-

rechte unkenntlich gemacht.
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triebsräte haben Unterlagen mitge-

bracht, die belegen, wie der Arbeit-

geber versucht, sie mürbe zu ma-

chen. Sie bekommen Abmahnungen 

wegen »ungebührlichem Verhalten«, 

wegen Schlechtleistung, wegen 

Farbtonabweichung (verbunden mit 

698,95 Euro Lohnabzug als »Scha-

denersatz«). Sie werden gemaßre-

gelt, wenn sie zu oft und zu lange 

aufs Klo gehen oder ihre Pause um 

eine Minute überziehen. Besonders 

der Lohnabzug ist ein teuflisches 

Instrument, um Familienväter zum 

Kleinbeigeben zu bewegen. Denn  

es kann mehr als ein Jahr vergehen, 

bis sie vielleicht vor dem  

Arbeitsgericht Recht 

bekommen und ihr 

Geld zurückerhalten. Die erste  

Entscheidung des Arbeitsgerichts  

in Landshut am 3. April 2012 ist  

immerhin moralischer Balsam für  

die gebeutelten Arbeitnehmer-

vertreter. 

Die Entlassung eines Beschäftig-

ten durch den Arbeitgeber wiesen 

die Richter zurück. Es sei zu offen-

sichtlich, dass es nicht um die Ar-

beit des Mannes, sondern um sein 

Engagement als Betriebsrat gehe. 

Eine Klage gegen die beabsichtigte 

Kündigung des Betriebsratsvorsitzen-

den, weil er in einem Aushang die 

Attacken des Arbeitgebers gegen die 

Arbeitnehmervertretung öffentlich 

gemacht hatte, ist vor Gericht noch 

anhängig, ebenso diverse Klagen 

gegen Abmahnungen und Schaden-

ersatzforderungen. Firmenchef und 

VBPV-Vorsitzender Berninghaus lässt 

sich vor Gericht von Stefan Motsch 

vertreten, einem der Anwälte des 

Arbeitgeberverbandes. Dass die bei-

den austesten wollen, wie sich Be-

triebsräte am besten gefügig machen 

lassen und wie man ein Gremium 

zerschlägt, ist nicht zu beweisen.  

Gewiss ist jedoch, dass es auf Be-

triebsräte-Mobbing spezialisierte 

Anwälte gibt. Zu prüfen wird sein, in 

welchen Fällen ver.di den verfolgten 

Betriebsräten finanziell Luft verschaf-

fen kann – mithilfe der satzungsmä-

ßigen Gemaßregeltenunterstützung.

HELGA BALLAUF, MICHAELA 

BÖHM UND SILKE LEUCKFELD

N A C H R I C H T E N

Mayr-Melnhof will
Faltschachtelwerk
Liverpool schließen
Mayr-Melnhof wird das Falt-

schachtelwerk in Liverpool 

schließen, 109 Beschäftigte 

verlieren ihren Arbeitsplatz. 

Seit einem Streik sind die 

Beschäftigten ausgesperrt 

(DRUCK+PAPIER berichtete), 

inzwischen wurden 49 entlas-

sen. In Deutschland, Chile und 

Tunesien kam es zu Solidaritäts-

aktionen der Beschäftigten der 

dortigen Mayr-Melnhof-Werke. 

Mit zwei Briefen protestierte 

der stellvertretende Vorsit-

zende der Vereinten Dienst-

leistungsgewerkschaft, Frank 

Werneke, beim Mayr-Melnhof 

Vorstandsvorsitzenden Wilhelm 

Hörmanseder gegen den Um-

gang mit den britischen Kolle-

gen. Wenige Tage, bevor die 

Schließung angekündigt wurde, 

hatte Mayr-Melnhof stolz das 

Konzernergebnis für 2011 ver-

kündet: Danach stiegen sowohl 

der Umsatz (von 1,78 auf 1,96 

Mrd. Euro) als auch der Jah-

resüberschuss (um 7,5 Prozent 

von 110,4 auf 118,7 Mio. Euro) 

kräftig. (sil)

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2012 
regulär acht Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  
150. Jahrgang. Herausgeber: 
Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank 
Werneke. Redaktion: Henrik 
Müller (verantwortlich), Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-1076, Telefax: 
030.6956-3012, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigen verwaltung: 
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstraße 26, 32756 Detmold, 
Tel. 05231.7094454, E-Mail: 
anzeigen@werkzwei.de. Design  
und Vorstufe: werkzwei, Det-
mold. Druck: apm AG, Kleyer-
straße 3, 64295 Darmstadt.
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>>> Fortsetzung von Seite 1

E R S T  D E R  M E N S C H ,  D A N N  D I E  M A S C H I N E D R U P A - I N F O S

Archivfoto: Jürgen Seidel

Fachgruppe Verlage, Druck und Papier 

die Messe begleiten und auswerten 

wird. Vorab drei Trends und zwei of-

fene Fragen: Ein virtueller Gang quer 

durch den Themenpark mit Siegbert 

Schwab, Lehrer an der Landesberufs-

schule Medien und Drucktechnik in 

Neumünster (Schleswig-Holstein). Er 

bietet – auf der Messe erreichbar am 

ver.di-Stand (C 75) in Halle 3 – spezi-

elle Führungen für verdianer/innen an.

Trend 1   Medienintegration 
aus einem Guss
Schlagworte wie »Offset goes Digital« 

oder »Web-to-Print« sind nicht neu. 

Waren es zunächst technische Neu-

heiten, die so vermarktet wurden, so 

müssen sich nun der gesamte Produk-

tionsablauf – der »Workflow« – und 

das Selbstverständnis der Druckereien 

ändern, wenn sie am Ball bleiben wol-

len, sagt Siegbert Schwab. So koope-

rieren beispielsweise inzwischen alle 

traditionellen Hersteller von Offsetan-

lagen mit Digitaldruckspezialisten. Da-

bei entstehen elegante Lösungen aus 

einem Guss, ein einziger Workflow 

für ganz unterschiedliche Ausgabe-

medien etwa. Ein Branchenkenner hat 

es hart so formuliert: »Es gibt keine 

neuen Trends, nur Notwendigkeiten.« 

Anders ausgedrückt: Die Richtung 

ist längst bekannt, die Druckbranche 

muss schleunigst auf die neuen  

Bedingungen reagieren.

Trend 2  Vom Handwerk  
zum Lösungsanbieter
»Change-Management-Prozesse 

im Unternehmen sind nötig«, sagt 

Schwab. Das heißt: »Eine Druckerei, 

die überleben will, muss neue – digi-

tale – Wege zum Kunden gehen.« 

Beim Massengeschäft sind die in-

dustriell arbeitenden Internetdruck e-

reien nicht zu schlagen. Man kann  

mit ihnen kooperieren, muss aber  

vor allem Geschäftsnischen besetzen 

und zum »Lösungsanbieter« des  

Kunden werden. Schwab warnt da-

vor, von neuen Maschinen das Ende 

der Markt- und Absatzprobleme zu 

erhoffen: »Erst muss klar sein: Wel-

ches Problem hat eine Druckerei? 

Dann kann man auf der drupa eine 

Lösung suchen, die den betrieblichen 

Notwendigkeiten entspricht.« Geklärt 

werden müsse auch, wer künftig die 

integrierten Lösungen für die Kunden 

entwickelt: Allein der Chef? Oder will 

man kompetente Leute einstellen, 

die mitdenken? Oder handelt man, 

so Schwab, nach der Devise: »Wir 

heben den Schatz vorhandener Qua-

lifikationen bei unseren Beschäftig-

ten.« Unentschieden sei die Haltung 

der Ausbildungsfirmen in Schleswig-

Holstein, beobachtet Lehrer Schwab: 

Die einen suchen reine Maschinen-

bediener, die anderen aber setzen 

stark auf qualifizierte Medientechno-

loginnen und -technologen, die Pro-

dukte eigenständig zu integrierten 

Lösungen weiterentwickeln können. 

Schwab gesteht zu, dass selbst man-

cher junge Drucker solcherlei Quer-

denken als »Entwurzelung« erlebt. 

Eine gewöhnungsbedürftige Entwick-

lung also, aber wohl unvermeidbar.

Trend 3  Vorfahrt für  
Verpackungsdruck und  
Weiterverarbeitung
Der Verpackungsdruck boomt; mit 

der Veredelung von anspruchsvollen 

Hüllen lassen sich auch weiterhin 

gute Preise erzielen. Das ist eine der 

wenigen Gewissheiten, auf die sich 

Branchenkenner einigen können. 

Und alle Anlagenhersteller wollen 

mit eigenen Angeboten an diesem 

Marktsegment mitverdienen. 

Was sich schon bei der letzten 

drupa 2008 abzeichnete, ist nun 

evident: Hochkomplexe Systemlö-

sungen im Versandraum oder bei der 

Veredelung von Druckprodukten sind 

voll in die Produktionsabläufe inte-

griert. Manche Firma bräuchte schon 

jetzt die neuen »Medientechnologen 

Druckverarbeitung«, deren Ausbil-

dung gerade erst begonnen hat, be-

obachtet Schwab. 

Offene Frage 1  Hat das  
Wettrüsten ein Ende?
Manroland ist in Einzelteile zerschla-

gen. Nun glauben nicht nur die Kon-

kurrenten von KBA und Heidelberg, 

dass sich damit die Marktsituation 

bei der Herstellung von Druck anlagen 

bereinigt hat. Ob die Krise vorbei ist 

– darüber wird es auf der drupa hef-

tige Diskussionen und vielleicht das 

eine oder andere stichhaltige Indiz 

für eine Antwort geben. Bedenklich 

stimmt, wenn ausgerechnet Heidel-

berg in den kommenden Jahren nicht 

nur die Produktionskapazität verrin-

gern, sondern auch an der Forschung 

und Entwicklung sparen will.

Offene Frage 2  Kommt  
der funktionale Druck?
Bestenfalls Sieb- und Etiketten-

drucker haben sich bislang mal am 

Rande mit einer Drucktechnik be-

schäftigt, die nicht der Herstellung 

grafischer Erzeugnisse dient, sondern 

mit der funktionale Bauteile wie 

elektronische Schaltungen, Batterien 

oder Solarzellen auf eine Oberfläche 

aufgebracht werden. Experimente 

und erste Erfolge mit dieser indus-

triellen Fertigung fanden außerhalb 

der Kernbranche Druck und Papier 

statt. Jetzt widmet sich die drupa 

dem Thema und stellt ein neues aus-

sichtsreiches Geschäftsfeld für her-

kömmliche Druckereien in Aussicht.

ver.di auf 
der drupa
 Der ver.di-Stand  

(C 75 in Halle 3, Nähe  

Eingang Süd) ist Treffpunkt 

für Gewerkschaftsmitglieder 

und solche, die es werden 

wollen, um bei einer Tasse 

Kaffee zu verschnaufen, sich 

zu informieren und bei einem 

Quiz mitzumachen. Telefon: 

0151.11309616.

 Ermäßigte Tageskarten 

zu 30 Euro für den Messe-

besuch erhalten ver.di-Mit- 

glieder in den Bezirks- und 

Landesbezirksbüros des Fach-

bereichs Medien.

Spezielle Messe- 

führungen mit Siegbert 

Schwab zu ausgewählten 

Schwerpunkten am Sonntag, 

6. Mai. Anmeldung und  

Terminabsprache per E-Mail 

an frauke.menze@verdi.de.

Diskussionsrunde über 

»Berufliche Qualifikation und 

technische Entwicklung« am 

4. Mai, 14 Uhr mit der Wis-

senschaftlerin Professorin 

Anne König (Beuth-Hoch-

schule, Berlin).

Weiterbildungsiniti-

ative Druckindustrie 

(WiDi): Präsentation des 

Projekts zur Entwicklung von 

fachlichen Weiterbildungs-

angeboten für Beschäftigte.
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Ü B E R S E T Z U N G S H I L F E N E I N E  B R Ü C K E  Z U R  G E S C H I C H T E 

Auf der print media M
mit Augmented Publ
Printed Intelligence k
Alles klar? Kleines Glossar zum drupa-Fachchinesi

Inmitten der gigantischen Präsentation neuester Techniken auf 

der drupa 2012 schlägt das Museum für Druckkunst Leipzig mit 

einem Stand in Halle 6 (C 30) eine Brücke zur Geschichte der 

Branche. Auf rund 300 Quadratmetern zeigt das Museum einen 

Querschnitt seiner Sammlung und bietet Live-Vorführungen an 

historischen Maschinen sowie exklusive Produkte aus seinem 

Museumsshop. 

In einer Pressemitteilung erläutert die Museumsleitung Sinn 

und Zweck des Messeauftritts: »Printmedien nehmen in einer 

zunehmend digitalen Welt eine wichtige Stellung ein. Ihr klarer 

Vorteil gegenüber digitalen Medien: Sie können mit allen Sinnen 

erlebt werden. Daran anknüpfend setzt das Museum für Druck-

kunst in seiner Präsentation ebenso auf vielfältige Sinnesein- 

drücke wie Sehen, Riechen und Anfassen.« 

Gedruckt wird auf der drupa 2012 täglich live vor den Augen 

der Besucherinnen und Besucher. Auf einer eigens von Koenig & 

Bauer restaurierten Buchdruckschnellpresse mit Handanlage aus 

der Zeit um 1900 und auf einer Kniehebelpresse von SIGL aus 

dem Jahr 1872 entstehen moderne Printmedien, die durch den 

traditionellen Buchdruck veredelt werden und damit das »ge-

wisse Etwas« erhalten. Gedruckt werden die Plakate, Karten und 

Folder auf exklusiven Papieren der Büttenpapierfabrik Gmund, 

die am Messestand erworben werden können. 

Als weiteres Highlight veranschaulicht eine Linotype-Setz-

maschine (Baujahr 1965) die Druckvorstufe in der Ära des Blei- 

satzes. Außerdem können Besucher an verschiedenen Handpres-

sen selber Postkarten drucken. 

Ganz analog und  
mit allen Sinnen 
Auch das Museum für Druckkunst  
präsentiert sich auf der drupa 2012  

Mehr Informationen:  

Museum für Druckkunst,  

Nonnenstraße 38, 04229 Leipzig,  

Telefon 0341.23162-0,  

www.druckkunst-museum.de 

An den Chinesen liegt es nicht, wenn der einen und dem anderen e

in Düsseldorf: Es ist immer englisch, was sich da so fachlich versier

was auf dem Kontinent für die Sprache of Her Majesty ge halten wir

von Helga Ballauf.

Augmented Reality. Die »erwei-

terte Realität«, das sind Texte, Bilder, 

Fotos, Filme mit computergestützten 

Zusatzinformationen. Augmented  

Publishing ist der Vorgang, zwei- 

dimensionale Medien »lebendiger«  

zu machen, wenn man sie im Inter-

net oder auf einem mobilen End -

gerät betrachtet. Plötzlich schlägt 

dann beispielsweise eine Frau die 

Hände vor dem Gesicht zusam-

men und öffnet sie wieder. Oder: 

Das Kleid, der Anzug erscheinen in 

dreidimensionaler Qualität auf dem 

Bildschirm und laden zur virtuellen 

Anprobe ein. Oder: Ein Buch wird 

interaktiv (vgl. DRUCK+PAPIER Nr. 

1.2012, Seite 6).

Multi Channel Publishing. Druck- 

und Medienbetriebe feuern aus allen 

Rohren und veröffentlichen Publika-

tionen in allen möglichen Formen. 

Aus einem zentralen Bestand an Da-

ten entstehen Digital- und Printpro-

dukte. Die Datenhaltung ist als Platt-

form unabhängig und medienneutral, 

die Datensätze sind flexibel nutzbar 

und automatisch zu verarbeiten.

Green Printing. Grün ist die Hoff-

nung auf umweltschonende Druck-

prozesse mit reduziertem Ressour-

cenverbrauch, geringen Emissionen 

und wenig Abfall. Gern verwendete 

Synonyme: ökologisch, nachhaltig, 

CO2-neutral drucken. Oft steckt  

aber auch nur eine Kompensations-

maß na hme für den CO2-Ausstoß 

dahinter.

Mobile Tagging. Auf Englisc

»tag«: etwas mit einem Anhän

versehen, beschildern. Mobile

sind optische Codes, elektroni

zu entschlüsselnde Informatio

Sie finden sich beispielsweise 

zeigen oder auf Werbetafeln, 

mit einem Alleskönner-Handy 

grafiert und umgesetzt werde

und führen dann etwa zum W

tritt des Werbenden. Der ältes

bile Tag ist der Barcode an Wa
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Messe
ishing 
kreieren
isch

   I N T E R V I E W

Die Veranstalter der drupa vergeben  

jedes Jahr einen Preis an Nachwuchs-

wissenschaftler – das nächste Mal 

Ende Mai 2012. Der Soziologe Ulf 

Tranow (Jahrgang 1975) wurde 2011 

geehrt. Er forscht an der Heinrich-

Heine-Universität in Düsseldorf 

über »Solidarität«. Demnächst ist 

seine Doktorarbeit als Buch* er-

hältlich. Helga Ballauf sprach für 

DRUCK+PAPIER mit dem Wissen-

schaftler.

DRUCK+PAPIER: Für die Gewerk-

schaften ist Solidarität ein Wert, 

der die wichtigste Grundlage ihres 

Wirkens darstellt. Woher kommt Ihr 

Interesse am Thema?

Ulf Tranow: Die Gesellschaft verän-

dert sich massiv. Es geht die Sorge 

um, dass sich der Zusammenhalt  

auflöst. Die Sozialwissenschaften  

reagieren mit vielen Einzelstudien  

zu Solidarität. Ich wollte einen  

Analyserahmen liefern, um Ver- 

gleiche an stellen zu können.

DRUCK+PAPIER: Fangen wir beim 

Begriff an ...

Ulf Tranow: Für jede soziale Ge-

meinschaft ist Solidarität ein unver-

zichtbares Element, um erfolgreich 

kooperieren zu können. Sie bedeutet: 

Jeder muss einen Beitrag zugunsten 

anderer oder der Gemeinschaft leis-

ten, ohne unmittelbar und direkt eine 

Gegenleistung erwarten zu können. 

Eine Selbstbindung, die ohne Kon-

trolle und Sanktionen funktioniert. 

Eine freiwillige Leistung, die Ver-

trauen voraussetzt.

DRUCK+PAPIER: Im Sinne von: »Eine 

Hand wäscht die andere. Demnächst 

kriege ich alles zurück?«

Ulf Tranow: Ja, auch. Aber es gibt 

Solidarität nicht nur unter ähnlich 

Starken. Sie funktioniert auch all-

Der Soziologe Ulf Tranow 
über den Klebstoff der  
Gesellschaft

Solidarität hat  
ihren Preis

* Ulf Tranow (2012):  

Das Konzept der Soli darität. 

Handlungstheoretische Fundierung  

eines soziologischen Schlüssel- 

begriffs, Wiesbaden, VS Verlag  

für Sozial wissenschaften.  

ISBN 978-3-531-18209-4.

twas spanisch vorkommt 

rt aufbläht. Oder das, 

rd. Übersetzungshilfen 

gemeiner: Ich helfe heute dir im  

Vertrauen darauf, dass ich, wenn  

ich Unterstützung brauche, sie  

von irgendwoher erhalte.

DRUCK+PAPIER: Eine brüchige Kon-

stellation, die leicht scheitern kann...

Ulf Tranow: ... und nicht vorausset-

zungslos funktioniert. Meine These 

ist: Solidaritätsbereitschaft entwi-

ckelt sich besonders, wenn es sich 

für den Einzelnen lohnt. Das braucht 

gar kein materieller Anreiz zu sein. 

Es geht eher um Anerkennung und 

Wertschätzung: Wenn ich ein werte-

bezogener Mensch bin, finde ich 

leichter Kooperationspartner, die 

kompetent sind und denen ich ver-

trauen kann. Das hat Vorteile.

DRUCK+PAPIER: Aber nicht auto-

matisch und überall.

Ulf Tranow: Genau. In der jeweiligen 

Gemeinschaft, zum Beispiel im Be-

trieb, muss eine Kultur herrschen,  

die eine solidarische Orientierung  

belohnt. Wenn dagegen Opportu-

nisten bessere Aufstiegschancen  

bekommen, kippt das Ganze schnell.

 

DRUCK+PAPIER: »Solidarität«  

hat eine Schattenseite, sagen Sie. 

Warum?

Ulf Tranow: Der Wert hat immer 

auch etwas Ausschließendes: Ein 

familiärer Zusammenhalt richtet sich 

schnell auch gegen die anderen da 

draußen. Nationale Solidarität zum 

Beispiel schließt tendenziell Einwan-

derer aus. 

One-Touch-Printing. Eine 

Werbebotschaft, die nahe-

legt, dass bald das »mann-

lose« Drucken möglich ist: 

Die (unsichtbare) Hand 

löst mit einer sanften Be-

rührung den kompletten 

Herstellungspro zess aus.     

 Fertig!

Printed Intelligence. Mit »ge-

druckter Intelligenz« sind nicht  

die zu Papier gebrachten geistigen 

Erzeugnisse von Nobelpreisträgern  

gemeint. Vielmehr stecken in dem, 

was da gedruckt wurde, anwen-

dungsorientierte Informationen  

bzw. Lösungen. Printed Electronics 

oder auch Printable Electronics er-

klärt besser, was gemeint ist: Mit-

hilfe der Verfahrenstechnik Druck 

werden elektrische Schaltungen,  

Batterien, Solarzellen oder Bio- 

sen soren auf Papier, Folie o.ä.  

Materialien aufgebracht.

Smart Packaging. Gemeint ist damit 

die angeblich »intelligente« Verpackung. 

Integriert in die Waren schützenden 

Hüllen sind zusätzliche Informationen 

und Funktionen: ob nun ein RFID-Chip, 

über den sich die gesamte Lieferkette 

rückverfolgen lässt, ob Sicherheitsmerk-

male für den Markenschutz, ob Zusatz-  

 informationen für Verbraucher.

Quick-Response-Code (oder 

QR-Code). Das ist die derzeit 

meistverwendete Form der Ver-

schlüsselung: Die Anordnung  

der zweidimensio nalen, schwarz- 

weißen Symbole in einem  

quadratischen Rahmen gibt eine 

»schnelle Antwort« über die da-

hinter abgelegten Informationen.

h heißt 
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das will gelernt sein (siehe Interview). Aus der 

Kenntnis heraus, was Beschäftigte der Druck-

industrie heute können und was sie morgen 

und übermorgen beherrschen müssen, ent- 

wickelt das Projektteam dann passende Lern-

bausteine (Module). Sie werden im Testgebiet 

NRW erprobt – auf ver.di-Seite im Institut für 

Bildung, Medien und Kunst (IMK) in Lage-

Hörste –, danach überarbeitet und schließlich 

bundesweit verfügbar gemacht.Einen alten Tarifvertrag mit neuem Leben füllen 

– das haben sich die Sozialpartner der Druck- 

und Medienwirtschaft vorgenommen. Möglich 

wird das mit der Weiterbildungsinitiative Druck-

industrie (WiDi) nach der sogenannten Sozial-

partnerrichtlinie. Bis Mai 2014 fließen finanzi-

elle Mittel aus dem Europäischen Sozialfonds 

(ESF) und dem Bundeshaushalt in das Projekt, 

das ver.di und der Bundesverband Druck und 

Medien (bvdm) gemeinsam angestoßen haben. 

Ziel ist, die Möglichkeiten des Tarif vertrags für 

Fortbildung und Um schulung in der Druck- 

industrie aus dem Jahr 1990 auszuschöpfen. 

Der Zentralfachausschuss Berufsbildung 

Druck und Medien (ZFA) hat als gemeinsame 

Einrichtung der Tarifparteien der Branche einen 

Förderantrag gestellt – mit Erfolg. Im ersten 

Schritt geht es bei WiDi darum, den Qualifika-

tionsbedarf in einer Branche zu ermitteln, die – 

wieder einmal – im Umbruch steckt. Aus  

Sicht des Bildungsverantwortlichen im ver.di- 

Fachbereich Medien, Kunst und Industrie,  

Andreas Fröhlich, liegen die Chancen des Pro-

jekts darin, Weiterbildungsmodule entwickeln 

und anbieten zu können, »die den Anschluss an 

neue berufliche Anforderungen in den Druck-

betrieben befördern«.

Wichtig auf betrieblicher Ebene ist es zu 

wissen, über welche Kompetenzen und Erfah-

rungen die Beschäftigten verfügen. Es gibt be-

reits verschiedene Instrumente, um eine Kom-

petenzevaluation oder Qualifikationsanaly se 

zu machen – vom Mitarbeitergespräch bis 

zum Profilpass. Nun geht es darum, die vor-

handenen Methoden zu verbessern und die 

Beteiligten im kompetenten Umgang damit zu 

schulen.

Der nächste Schritt ist die Weiterbildungs-

planung im Unternehmen, bei der Betriebsräte 

ein gewichtiges Wort mitzureden haben. Auch 

Was drinsteckt  
Was geplant ist  
Wen es etwas angeht

Im Auftrag der Weiterbildungsinitiative werden zur-

zeit Telefoninterviews mit Beschäftigten der Branche 

geführt, um herauszufinden, wo sie Qualifizierungs-

bedarf sehen. Darum geht es: Wie erlebe ich die Lage 

der Branche? Wo geht die Entwicklung hin? Was 

muss ich können, um den Anforderungen gewachsen 

zu sein? Was will ich lernen, um die Entwicklung be-

einflussen und mitgestalten zu können? Wer mitreden 

will, muss etwa eine Viertelstunde Zeit investieren 

und 15 Fragen beantworten. Anmeldung bei Frauke 

Menze im ver.di-Institut für Bildung, Medien und 

Kunst (IMK) in Lage-Hörste unter Telefon 05232. 

983-420 oder per E-Mail: frauke.menze@verdi.de

er.di

Institut

und Kunst

für Bildung, Medien

Aufruf: Wer will mitreden  
bei der Weiterbildung für  
die Druckindustrie?

Gefördert durch:
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Ergebnisse der 
Unternehmer-
befragung

Warum ein  
Neustart 
nötig ist 
Seit 1. Oktober 1990, länger als 20 Jahre, gilt 

der »Tarifvertrag zur Förderung der Fortbildung 

und Umschulung in der Druckindustrie und im 

Verlagsgewerbe«. Es war ein Novum damals, 

dass der Betriebsrat bei Qualifizierungsfragen 

mehr Rechte erhielt, als im Betriebsverfas-

sungsgesetz geregelt sind. Das Projekt WiDi 

ermöglicht und erfordert nun wieder spezielle 

Betriebsräte-Schulungen zum Thema. Eine 

Zwischenbilanz mit Referent Viktor Kalla.

Frage: Seit 22 Jahren gibt es den Tarifvertrag. 

Was hat er bewegt?

Viktor Kalla: Er ist sträflicherweise ziem-

lich unbeachtet geblieben. Dabei war es ein 

Durchbruch: Fast ein Jahrzehnt lang hatten 

die Arbeitgeber Fragen der Fortbildung und 

Umschulung als nicht tariffähig betrachtet und 

Verhandlungen verweigert. Schließlich wurde 

ein Herrschaftsinstrument angetastet: Die Ar-

beitgeber wollten allein bestimmen, wer bei 

technischen und organisatorischen Verände-

rungen geschult wird. Klar ist: Bei dieser Aus-

wahl werden Lebenschancen verteilt.

Frage: Und wer entscheidet nun darüber?

Viktor Kalla: Im Tarifvertrag verpflichten sich 

Arbeitgeber und Betriebsrat gemeinsam, 

jährlich den betrieblichen Fortbildungsbedarf 

festzulegen und die Personen zu bestimmen, 

die geschult werden. Dazu kommen die Mit-

bestimmungsmöglichkeiten nach Betriebsver-

fassungsgesetz. Der Betriebsrat kann selber 

initiativ werden.

Frage: Warum ist der Tarifvertrag dennoch  

so wenig beachtet worden?

Viktor Kalla: Betriebsräte haben viel zu  

tun. Da kann nicht alles gleichzeitig angepackt 

Ein Baustein zur konkreten Gestaltung der Wei-

terbildungsinitiative WiDi liegt bereits vor: Das 

MMB-Institut für Medien und Kompetenzfor-

schung hat für eine Stichprobe Unternehmer 

der Druckindustrie befragt, wohin aus ihrer 

Sicht die Reise der Branche geht. Gegenwärtig 

laufen ähnliche Erhebungen bei Betriebsräten; 

zudem werden Einschätzungen der Beschäftig-

ten gesammelt (siehe Aufruf).

Für 33 Unternehmer-Interviews bundesweit 

wurden Betriebe unterschiedlicher Größe – vom 

Full-Service-Anbieter bis zum Verpackungsdru-

cker – ausgewählt. Wenig überraschend sind 

die Entwicklungstrends, die benannt wurden: 

Die Digitalisierung im Allgemeinen und In-

ternetdruckereien im Besonderen verändern 

den Markt. E-Publishing, personalisiertes und 

elektronisches Drucken sind im Kommen. Die 

Automatisierung der Arbeitsprozesse und die 

Vernetzung von Medien schreiten voran.

Bei der Bewertung dieser Fakten waren die 

Meinungen der Unternehmer geteilt: Die einen 

glauben, dass »immer gedruckt werden wird«; 

die anderen sehen eine Marktbereinigung vor-

aus, der »normale« Druckereien und Kleinstbe-

triebe ohne Alleinstellungsmerkmale zum Opfer 

fallen. Als unausweichlich sehen fast alle Be-

fragten folgende Entwicklung an: »Der Kunde 

zahlt einen hohen Preis; deshalb erwartet er 

Full-Service-Dienstleistungen.« Die kann ein Be-

trieb aus eigener Kraft stemmen oder mithilfe 

von Kooperationen anbieten.

Interessant sind die genannten Folgen für 

das Personal. Gesucht wird ein anderer Mitar-

beitertypus: Drucker etwa, die viel von IT und 

Elektronik verstehen, oder aber Beschäftigte, 

die wissen, wie mediale Inhalte für neue End-

geräte wie iPad etc. technisch aufbereitet wer-

den, sowie kreative und gestaltende Leute. Das 

Studienergebnis kurz gefasst: »Das Personal 

wird universeller ausgebildet werden müssen. 

Nicht nur Fachkräfte auf einem Gebiet.« Die  

bestehenden Ausbildungsberufe eignen sich 

aus Sicht der Chefs dazu, diese Qualifikationen 

zu vermitteln. Deutlich wird in den Telefoninter-

views, dass zwar laufend Weiterbildung – bzw. 

Kompetenzentwicklung – betrieben wird, aller-

dings meist ohne klare Systematik.

Thema: Betriebliche  

Weiterbildungs- und  

Personalplanung  

(auf Grundlage der  

§§ 96–98 Betriebsver-

fassungsgesetz und des 

Tarifvertrags zur Förde-

rung der Fortbildung 

und Umschulung in der 

Druckindustrie und im 

Verlagsgewerbe)

Weitere Informationen 

und Anmeldung: ver.di- 

Institut für Bildung, Me-

dien und Kunst (IMK), 

Teutoburger-Wald-Straße 

105, 32791 Lage-Hörste, 

Tel. 05232.983-420 

(Frauke Menze), E-Mail: 

frauke.menze@verdi.de, 

Fax 05232.983-462, 

www.imk.verdi.de

Termine (alle Seminare in Lage-Hörste): 

Montag bis Mittwoch, 14. bis 16. Mai 2012

Mittwoch bis Freitag, 30. Mai bis 1. Juni 2012

Montag bis Mittwoch, 4. bis 6. Juni 2012

Mittwoch bis Freitag, 26. bis 28. Sept. 2012

Mittwoch bis Freitag, 10. bis 12. Okt. 2012

Montag bis Mittwoch, 26. bis 28. Nov. 2012

Freistellungsgrundlage: § 37 (6) BetrVG

WiDi-Betriebsräte-Seminare 2012

werden. Wir werben da-

für, dass sie dem Thema 

»Qualifizierung« bei ihrer 

Arbeitsplanung künftig 

eine höhere Priorität ein-

räumen. Das wollen wir vermitteln.

Frage: In den Betriebsräte-Seminaren?

Viktor Kalla: Genau. Es geht darum, dass die-

ses Thema, wenn Qualifizierung im Betrieb 

geplant wird oder stattfindet, einen zentralen 

Stellenwert in der Betriebsratsarbeit bekommt, 

dass man dranbleibt, selbst initiativ wird und 

nicht nur Getriebener ist. Die Seminare ha-

ben das Ziel, das Bewusstsein zu schärfen und 

Handwerkszeug zu vermitteln. Wir wollen die 

Betriebsräte ermutigen, sich selbst weiterzu-

bilden und ihren Kolleginnen und Kollegen  

Lust am Lernen zu vermitteln. Trotz manch 

schlechter Erfahrung mit der Schule.

Frage: Eine hohe Anforderung an Betriebsräte ...

Viktor Kalla: ... in einer Branche, in der die 

meisten Betriebe weniger als 50 Beschäftigte 

haben. Dort, wo es Betriebsräte gibt, sind sie 

oft nicht freigestellt und haben Schwierigkei-

ten, systematisch zu arbeiten. Wir wollen An-

stöße geben. Idealerweise geht es dann vor  

Ort weiter – mit Qualifizierungsformen, die 

etwa für die kleinbetriebliche Struktur passen.

Frage: Hilft die ESF-finanzierte Weiterbildungs-

initiative weiter?

Viktor Kalla: Ja. Sie liefert den Betriebsräten 

ein gutes Argument: Mit WiDi haben sich  

beide Seiten – Arbeitgeber und Gewerkschaft 

ver.di – ausdrücklich zum Fortbildungsbedarf in 

der Branche bekannt und verpflichtet, gemein-

sam etwas Vernünftiges zu tun.

... und welche Rolle 
Betriebsräte dabei 
spielen: Interview 

mit Viktor Kalla
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Von New York
nach Pulheim
Der Amerikaner arbeitet seit 26 Jahren bei SCA – Betriebsrats-
vorsitzender aus Berufung – Als Soldat nach Deutschland gekommen

Offi  ziell heißen seine Funktionen: Vorsitzender des Euro-

päischen Betriebsrats bei SCA Packaging Europe, Betriebs-

ratsvorsitzender bei SCA Packaging Pulheim, Stellvertre-

tender Vorsitzender des Arbeitssicherheitsausschusses im 

Gesamtbetriebsrat bei SCA Packaging Deutschland. Und 

sowieso: Mitglied der zentralen ver.di-Tarifkommission für 

die Papier, Pappe und Kunststoff e verarbeitende Industrie.

Die DRUCK+PAPIER-Reporterin hat 

Glück, Joe Reed in seinem Pulheimer 

Betriebsratsbüro anzutreffen, denn 

dort ist er inzwischen selten. Und 

wenn er in seinem Kölner Betrieb ist, 

dauert der Weg zum Kaffeeholen 

länger, weil viele Beschäftigte sich 

freuen, ihn treffen und ansprechen 

zu können. Joe Reed kennt jeden 

seiner 125 Kollegen und Kolleginnen, 

hat vor 26 Jahren hier als Maschinen-

lader angefangen und 15 Jahre in der 

Produktion gearbeitet, bevor er in 

den Betriebsrat gewählt wurde. 

Und das kam so: »Ich habe immer 

schon den Mund aufgemacht, wenn 

mir etwas nicht gefallen hat, und 

irgendwann bin ich gefragt worden, 

ob ich nicht als Ersatzmitglied für 

den Betriebsrat kandidieren wolle. 

Ich habe mich dann schlaugemacht, 

das Betriebsverfassungsgesetz ange-

schaut und bin gewählt worden.« 

Joe Reed ist einer, der sich reinkniet 

in Texte, der immer »das Gesetz un-

ter dem Arm« hatte und von sich 

sagt: »Wenn ich was lese, das sitzt.« 

Er weiß genau, wo er einen Paragra-

fen fi ndet, wenn er ihn braucht. 

Es gibt eine schöne Geschichte 

darüber, wie der kräftige, ruhige, 

bestimmt wirkende Mann, dessen 

herzliche Verbindlichkeit niemanden 

täuschen sollte, etwas durchsetzt: 

»Ich hatte gelesen, dass es nach der 

Arbeitsstättenverordnung an der 

Inlinemaschine eine Sitzgelegen-

heit geben muss. Ich habe mir also 

einen Stuhl geholt, denn wenn die 

Maschine richtig eingestellt ist, kann 

man gut sitzen. Kollegen, Vorarbeiter 

und Meister mussten sich nacheinan-

der aufklären lassen, und nach drei 

Tagen hatten wir alle einen Stuhl«. 

Immer »mit dem 

Gesetz unterm Arm« 

Der 52-Jährige hat keine Angst vor 

vermeintlichen Autoritäten, weil er 

weiß, was er weiß und was er tut. 

Als junges Betriebsratsmitglied be-

suchte er alle einschlägigen Seminare 

und Fortbildungen: »Ich kenne das 

Gesetz sehr gut, meine Verhand-

lungspartner begegnen mir deshalb 

immer mit Respekt.« Nach vier Jahren 

war er Betriebsratsvorsitzender, nur 

folgerichtig bald auch Mitglied im 

N A C H R I C H T E N

ver.di bietet Stellen
im Projekt für die
Papierverarbeitung
Bei ver.di sind im Fachbereich 

Medien in Nordrhein-Westfalen 

und Niedersachen/Bremen die 

Stellen zweier Gewerkschafts-

sekretärinnen bzw. -sekretäre 

mit dem Schwerpunkt Papier, 

Pappe und Kunststoffe verar-

beitende Industrie (PPKV) zu 

besetzen. ver.di wünscht sich, 

wie es in der Ausschreibung 

heißt, dabei Kolleginnen und/

oder Kollegen, »die über gute 

Kenntnisse in der gewerkschaft-

lichen Betriebsarbeit und der 

gezielten Mitgliederbindung« 

verfügen. Sie sollten motiviert 

sein, sich Branchenkenntnisse 

sowie Kenntnisse des allgemei-

nen Arbeits- und des Tarifver-

tragsrechts anzueignen. Und 

weiter: »Sie sollten sich beson-

ders durch Kontaktfreudigkeit, 

Kommunikations- und Team-

fähigkeit auszeichnen.« Allge-

mein geht es bei den auf zwei 

Jahre befristeten Stellen um die 

Umsetzung der im Rahmen des 

PPKV-Projektes defi nierten Ziele 

und Aufgaben in Schwerpunkt-

betrieben. Mehr Informationen 

gibt es bei Barbara Scheiter 

(Tel. 030.6956.2305, barbara.

scheiter@verdi.de) und Andreas 

Fröhlich (Tel. 030.6956.2340, 

andreas.froehlich@verdi.de).

Verhandlungen für
Verlagsangestellte
haben begonnen
Mitte März haben die Verhand-

lungen zwischen ver.di und 

dem Verband der bayerischen 

Zeitschriftenverleger für die 

Verlagsangestellten begonnen. 

Nachdem die Verleger im Ok-

tober 2011 überraschend die 

MTV-Verhandlungen ausgesetzt 

hat, fallen jetzt die Entgelt- und 

MTV-Runde zusammen. Die Ar-

beitgeber fordern nach wie vor 

10 Prozent Einsparung bei den 

Personalkosten, ver.di fordert 

Einkommenserhöhungen zwi-

schen fünf und sechs Prozent. 

Die zweite Verhandlung ist für 

Mitte Mai geplant. (sil)

D R U C K + P A P I E R

An einem Rosenmontag 

verliebte sich Joe Reed 

nicht nur in die Domstadt 

Köln (»als New Yorker denkst 

du, du kennst alles, aber vom 

Kölner Karneval war ich hin 

und weg«), sondern auch in 

eine Frau und blieb deshalb 

nach seiner Entlassung aus 

der Army am Rhein.
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Gesamtbetriebsrat und seit Juni 2010 

ist er Vorsitzender des Europäischen 

Betriebsrates des schwedischen Kon-

zerns, wobei natürlich seine engli-

sche Muttersprache sehr hilfreich 

ist. Auch in diesen Funktionen bleibt 

er der Devise seines heimischen Be-

triebsrats-Teams treu: »Transparenz 

und Information. Ich bin ein Fan von 

Teamarbeit, hier gibt es keinen Chef.« 

Als gewerkschaftliche 

Gegenmacht erfolgreich

Jetzt, wo er ständig unterwegs ist, 

bewährt sich das Team mehr und 

mehr: »Wenn einer mal ausfällt, ist 

das kein Problem«. Nach jeder wö-

chentlichen Betriebsratssitzung gibt 

es einen öffentlichen Aushang mit 

Informationen darüber, was bespro-

chen und beschlossen worden ist.  

Als der Aushang neulich einmal 

fehlte, wurde von den Kollegen 

prompt nachgefragt. »Es gibt woan-

ders Betriebsratskollegen, die verges-

sen, dass sie von den Kollegen ge-

wählt sind und für sie arbeiten. Das 

kann bei uns nicht passieren.«

Reed ruht in einer Gewissheit der 

eigenen Stärke, die sich aus profun-

den Kenntnissen und der Erfahrung 

erfolgreicher gewerkschaftlicher Ge-

genmacht speist. »Ich bin sehr durch-

setzungsfähig und erreiche viel. Ich 

liebe, was ich tue«, sagt er und es 

klingt kein bisschen überheblich, son-

dern glaubwürdig. Sein Arbeitsmotto 

hängt über seinem Schreibtisch: »Lie-

ber probieren und schlecht machen 

als gar nichts tun.« Der Pulheimer 

SCA-Betriebsrat beschäftigt sich viel 

mit »Lean Management«; SCA ge-

wann 2012 einen Preis für die beste 

Umsetzung dieser Management-

Strategie. 

Der gebürtige New Yorker kam 

1977 als Soldat der US-Army (»ei-

gentlich wollte ich nach New Jersey, 

aber mein Eignungstest war zu gut 

und so ging es nach Germany«) ins 

hessische Hanau. Zwei Mal im Jahr 

besuchte man die belgische Garnison 

in Köln und der Amerikaner verliebte 

sich bei einem Rosenmontagsbesuch 

nicht nur in die Domstadt (»als New 

Yorker denkst du, du kennst alles, 

aber vom Kölner Karneval war ich 

hin und weg«), sondern auch in eine 

Frau und blieb deshalb nach seiner 

Entlassung aus der Army dort. Von 

dieser Frau ist der vierfache Vater in-

zwischen geschieden und wohnt mit 

seiner zweiten Frau im rheinischen 

Monheim: »Mit dem Motorroller bin 

ich in einer halben Stunde im Büro.« 

Er kommt aufgrund seiner Funk-

tionen »sehr viel herum in Europa, 

letzte Woche Stockholm, morgen 

Berlin, übermorgen Brüssel« (wo der 

Europäische Be-

triebsrat seinen 

Sitz hat). In fast 

allen europäi-

schen Haupt-

städten ist er 

schon gewesen, 

für Sightseeing 

freilich bleibt 

meistens keine 

Zeit. Jetzt will 

Reed sich in 

»die englischen 

Mentalitäten« 

einarbeiten, »die 

eher US-ameri-

kanisch sind«, 

denn Mitte Ja-

nuar wurde die 

Packaging-Sparte 

von SCA an den 

britischen Kon-

zern DS Smith 

verkauft. Arbeitsplatzverluste in Köln 

sind aber nicht zu befürchten: »Es 

geht uns gut.«

Das war vor 13, 14 Jahren noch 

anders. Vor allem in Sachen Arbeits-

platzsicherheit hat sich auch dank 

der konsequenten Betriebsratsarbeit 

aber viel getan: »Die Leute glauben 

jetzt, dass man was ändern kann.« 

Offensichtlich: Der Organisationsgrad 

in Pulheim beträgt 70 Prozent. »Ich 

schnappe mir jeden neuen Kollegen 

und erkläre ihm, welche Rechte er 

hat und dass er diese Rechte wegen 

der Gewerkschaft hat.« Das Arbeits-

klima sei sehr gut: »Wir haben eine 

selbstbewusste Belegschaft. Bevor 

hier eine Vereinbarung unterschrie-

ben wird, fragen wir nach Verbesse-

rungsvorschlägen – und es kommen 

immer welche!« Als im vergangenen 

Jahr über Arbeitszeiten verhandelt 

wurde, war das auch so. Und dank 

der später umgesetzten Vorschläge 

aus der Belegschaft gibt es nun  

Arbeitszeitkonten und freitags ein 

Arbeitsende um 19.30 Uhr statt um 

22.00 Uhr. 

Der Organisationsgrad 

liegt bei 70 Prozent

Joe Reed hat in dem Sinne keinen 

Feierabend: »Ich muss immer alles 

genau erkunden und erforschen, ich 

muss alles sofort nachschlagen und 

im Internet recherchieren. Ich liebe 

einfach, was ich tue.« Wenn seine 

jüngste Tochter übers Wochenende 

kommt, legt aber auch der Vater Joe 

Reed für die Zwölfjährige »mal ganz 

froh« die Gesetzestexte zur Seite. 

Diesen Sommer will er endlich wieder 

seine Brüder in den USA besuchen – 

acht Jahre war er nicht dort. Aber sie 

sind, wie viele andere Freunde und 

Verwandte, über Facebook immer 

auf dem Laufenden, wo sich der Rei-

sende in Sachen Arbeitnehmerinter-

essen gerade aufhält und was er tut. 

Für ver.di kümmert sich der  

überhaupt nicht gestresst wirkende 

Gewerkschafter um das Sonder-

projekt zur Mitgliederentwicklung  

in den Betrieben der Branche.  

Da kann es eigentlich nur steil  

nach oben gehen, wenn Joe Reed 

dabei ist.              ULLA LESSMANN

N A C H R I C H T E N

Warnstreik für 
Haustarifvertrag
bei CCD Card
Mit einem mehrstündigen 

Warnstreik haben die Beschäf-

tigten der CCD Card GmbH in 

Rastede (Niedersachsen) im 

März ihrer Forderung nach 

einem Haustarifvertrag Nach-

druck verliehen. Bislang lehnt 

der Arbeitgeber einen Tarifver-

trag ab. Die CCD Card GmbH 

stellt mit rund 70 Beschäftigten 

Chipkarten und andere Sicher-

heitsprodukte her. Sie gehört 

zur US-amerikanischen HID-

Gruppe und die wiederum dem 

finnischen Schließanlagen-Her-

steller Assa Abloy, der mehrere 

Werke in Deutschland betreibt. 

Unterstützt werden die Strei-

kenden auch von Konzern- und 

Europabetriebsräten von Assa 

Abloy, die eine Solidaritätsad-

resse übermittelten. ver.di hatte 

im Herbst 2011 die Geschäfts-

führung zu Tarifverhandlungen 

aufgefordert, nachdem die Zahl 

der Gewerkschaftsmitglieder 

kräftig angestiegen war. (sil)

Vistaprint verliert
im Patentstreit 
Nach einem langjährigen 

Rechtsstreit zwischen Vistaprint 

und der Internetdruckerei 

unitedprint.com SE um eine 

Software zur Übermittlung 

und Bearbeitung von digitalen 

Daten hat Unitedprint für sein 

Tochterunternehmen »print24« 

vor dem Bundesgerichtshof 

(BGH) obsiegt. Das Urteil habe 

Auswirkungen auf die gesamte 

Branche, schätzt der Bran-

chendienst »Druck&Medien« 

(www.druck-medien.net). Es 

ging um die Nutzung eines 

FreeDesign-Tools als einer 

wichtigen Technologie für On-

linedruckereien. Am 22. März 

wurde das Vistaprint-Patent 

vom BGH endgültig für nichtig 

erklärt. Mit der Anerkennung 

des Patents hätte Vistaprint, so 

»Druck&Medien«, im Bereich 

von Onlinedruckereien eine 

Monopolstellung im europäi-

schen Markt erreichen können. 

Joe Reed kennt jeden seiner 125 Kollegen und Kolleginnen, hat vor  

26 Jahren hier als Maschinenlader angefangen und 15 Jahre in der 

Produktion gearbeitet, bevor er in den Betriebsrat gewählt wurde. 
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Das »Gedächtnis 
der Nation« ist 
100 Jahre alt

Wenn Leipziger knapp von der »DB« sprechen, meinen sie nicht die Deutsche Bahn, sondern die Deutsche Bücherei. 

So hieß die größte Bibliothek Deutschlands seit ihrer Gründung vor 100 Jahren bis zur Wiedervereinigung. 

D E U T S C H E  N A T I O N A L B I B L I O T H E K

Die Deutsche Nationalbibliothek in Leipzig und 
Frankfurt/Main beherbergt mehr als 25 Millionen Drucksachen

Fotos (3): Christiane Eisler
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Die Gründungsidee war nicht – wie 

bei anderen Nationalbibliotheken 

– feudaler Freude an Büchern ent-

sprungen. Vielmehr waren es der 

Börsenverein und damit die Produ-

zenten von Büchern selbst, die das 

Sammeln aller gedruckten Werke an 

einem Ort anstrebten. Da vor 100 

Jahren rund 90 Prozent aller deut-

schen Bücher in Leipzig hergestellt 

wurden, musste über den Standort 

nicht diskutiert werden. Das Datum 

auf der Gründungs urkunde der 

DB Leipzig ist passenderweise der 

3. Oktober 1912. 

100 Jahre Nationalbibliothek gilt 

es also zu feiern. Der Startschuss für 

das Jubiläumsjahr ist schon vor der 

Eröffnung der diesjährigen Leipzi-

ger Buchmesse bereits am 13. März 

gefallen – mit der Eröffnung einer 

neuen Dauerausstellung im Deut-

schen Buch- und Schriftmuseum, 

dem weltweit größten und ältesten 

Dokumentationszentrum für Buch- 

und Schriftkultur mit rund einer Mil-

lion musealer Objekte im Bestand.

Nach dem Zweiten Weltkrieg war 

in Frankfurt am Main die Deutsche 

Bibliothek aufgebaut worden. Mit 

dem Einigungsvertrag kam 1990 die 

Zusammenführung von beiden Ins-

titutionen und 2006 die Umbenen-

nung in Deutsche Nationalbibliothek 

(DNB). Rund 16,6 Millionen Medien 

(inklusive des Deutschen Musikar-

chivs) verzeichnet der Standort Leip-

zig derzeit, rund zehn Millionen sind 

es in Frankfurt. Und das Gedächtnis 

der Nation wächst täglich.

Die nächste Erweiterung

ist schon in der Planung

Schon viermal mussten die baulichen 

Hüllen der Mega-Bibliothek in Leipzig 

vergrößert werden. Die Einweihung 

des letzten Anbaus war im Mai 2011 

gefeiert worden und unmittelbar 

danach hatte man im Magazin des 

nagelneuen Gebäudes 17 laufende 

Regal-Kilometer gefüllt – mit »Über-

hang« aus den überquellenden La-

gern der alten Gebäude und aus 

externen Ausweichmagazinen. Hinzu 

kam der Einzug des Deutschen Mu-

sikarchivs mit knapp 1,7 Millionen 

Musiktonträgern und Musikalien, das 

nach Errichtung des Erweiterungs-

baus 2011 von Berlin nach Leipzig 

verlegt und mit der dortigen Mu-

sikalien- und Tonträgersammlung 

zusammengeführt wurde. Leipzig 

beherbergt neben der »normalen 

Sammlung« auch das Deutsche Buch- 

und Schriftmuseum, die Sammlung 

Exil-Literatur 1933–1945 und die 

Anne-Frank-Shoah-Bibliothek, eine 

internationale Fachbibliothek zur Do-

kumentation der Verfolgung und Ver-

nichtung der Juden durch die Nazis. 

Festakt zum Jubiläum für

2. Oktober 2012 geplant

Der gesamte Gebäudekomplex der 

Deutschen Nationalbibliothek in 

Leipzig hat mehr als 62.000 Quadrat-

meter Hauptnutzfl äche, davon rund 

48.500 im Magazin. Der nächste 

Erweiterungsbau wird bereits ge-

plant; die Bedarfsabschätzung läuft. 

Die »subalterne Sammelwut der 

Massen«, so ein Zeitgenosse vor 100 

Jahren, wird auch weiterhin akribisch 

gepfl egt werden – das »Gedächtnis 

der Nation« wächst täglich.

Der feierliche Festakt zum 

100-jährigen Jubiläum der DNB in 

Leipzig wird schon am Abend des 

2. Oktober 2012 stattfi nden. So ist 

gesichert, dass es keine Terminü-

berschneidungen für die zahlreich 

geladenen VIPs gibt. Und für die-

jenigen, die dann acht Monate Jubi-

läumsstress hinter sich haben, bietet 

der anschließende Tag der Deutschen 

Einheit Gelegenheit, tief durchzu-

atmen. Denn schon am 4. Oktober 

geht das Sammeln unverdrossen 

weiter.                   GUNDULA LASCH

DRUCK+PAPIER: Das Sammeln, Archivieren und Bewahren 

von allem, was gedruckt wird und Bezug zu Deutschland hat, 

ist die Aufgabe der Deutschen Nationalbibliothek. Wie ist das 

zu verstehen?

Michael Fernau: Wir sammeln alles, was – auch indirekt – mit 

Deutschland zu tun hat. Neben Büchern und Periodika auch 

außerhalb des Verlagsbuchhandels erscheinende, sogenannte 

graue Literatur, am Kiosk erhältliche Heftchen, Gedrucktes ohne 

ISSN oder ISBN, im Eigenverlag erschienene Bücher, auch im 

Ausland erscheinende deutschsprachige Medien oder fremd-

sprachige, die sich aber auf Deutschland beziehen. Also auch 

Reiseführer oder zum Beispiel Goethe-Übersetzungen in andere 

Sprachen. Dabei kommt es nicht auf die vermeintliche Qualität 

an, sondern auf Vollständigkeit. Wir sammeln auch exotische 

Ausgaben, wie z.B. den »Valle-Boten«: Der erscheint unregel-

mäßig auf der Kanareninsel La Gomera als satirisches Magazin 

der dort lebenden Deutschen. Dazu kommen Tonträger, die seit 

den 1970er Jahren gesammelt werden, und seit 2006 auch elek-

tronische Medien.

DRUCK+PAPIER: Insgesamt eine ungeheure Masse, die nur 

digital zu bewältigen ist …

Fernau: Die Deutsche Nationalbibliografi e ist digital, erfasst 

alle Medien an den beiden Standorten Leipzig und Frankfurt 

am Main. Das erleichtert die Recherche. Unser Grundsatz heißt: 

Originale zur Nutzung bereitstellen, die Originale zugleich un-

ter optimalen Bedingungen lagern und erhalten. Aber natürlich 

kann mittlerweile ein großer Teil des Bestandes in den Lesesälen 

auch digital genutzt werden.

Ist das Sammeln 
von Gedrucktem 
noch zeitgemäß?
Michael Fernau leitet die Deutsche 
Nationalbibliothek in Leipzig

I N T E R V I E W

>>> bitte umblättern
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DRUCK+PAPIER: Wie viele Stücke kommen täglich neu in den 

Bestand?

Fernau: Es sind rund 1.000 Medien täglich, die körperlich bei 

uns in Leipzig eintreffen und die wir katalogisieren und archi-

vieren müssen. Eine logistische Großaufgabe. Immer wichtiger 

wird auch das Sammeln und Speichern elektronischer Medien, 

die zum Teil ja nur virtuell vorhanden sind. Daraus ergeben sich 

spannende Fragen, denn zum Beispiel ist die Online-Ausgabe von 

vielen Tageszeitungen inhaltlich völlig anders als die Printversion 

und wird ständig aktualisiert. Wir können täglich sozusagen also 

nur Momentaufnahmen speichern.

DRUCK+PAPIER: Wie sind die Aufgaben zwischen den 

Stand orten Leipzig und Frankfurt verteilt?

Fernau: In Leipzig werden alle Medien erfasst, die in den neuen 

Bundesländern und in Nordrhein-Westfalen erschienen sind, 

in Frankfurt/Main die alten Bundesländer ohne NRW. Aber 

wir sammeln doppelt, das heißt: Jedes Exemplar ist an beiden 

Standorten vorhanden. Das tun wir, um die Bestände best-

möglich zu sichern.

DRUCK+PAPIER: Ist sol-

cherart Sammeln denn noch 

zeitgemäß?

Fernau: Aber natürlich! Im 

Laufe der Jahrhunderte hat 

sich herausgestellt, dass 

Papier immer noch geduldig 

ist. Auch wenn es Schädi-

gungen zum Beispiel durch 

falsche Lagerung, Säurefraß 

oder Gefahren durch Brände 

gibt – Bücher haben in den 

Magazinen Jahrhunderte 

überdauert. Alle anderen 

Medien und Verfahren sind 

viel kurzlebiger, weil Technologien sich ändern wie bei Tonband 

oder Diskette, die Materialien beziehungsweise Materialmixe sich 

aufl ösen, wie zum Beispiel bei CDs. Und auch bei vom Essigsäu-

resyndrom bedrohten Mikrofi lmen gibt es keine hundertprozen-

tige Sicherheit, dass die Daten langfristig erhalten bleiben. Aber 

im Rahmen des urheberrechtlich Zulässigen digitalisieren wir 

auch Teile der Sammlung, um die Werke für jedermann nutzbar 

zu machen und die Originale zu schonen.
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Waagerecht: 1 Buchinhalt, Wortlaut, 

4 wertloses Zeug, 9 Würde, Anstand, 

10 Erdteil, 12 Amtstracht, 14 feiner Spott, 

15 griech. Buchstabe, 16 belg. Badeort, 

17 Gestalt aus »Die verkaufte Braut«, 

19 Fell der Bärenrobbe, 20 jap. Münzein-

heit, 21 orient. Kopfbedeckung, 23 Hin-

weis, Rat, 24 Lasttier, 28 Gattung der 

Blattschneiderameisen, 29 menschl. Aus-

strahlung, 30 starkes Seil, 32 Hinweis, 

Tipp, 34 Sonderling (ugs.), 35 langsame 

Gangart, 37 Bergeinschnitt, 38 Laufvogel, 

40 vorübergehende Geldnot (ugs.), 

41 griech. Liebesgott, 42 rotbrauner 

Farbton, 43 Zufl uchtsort, 44 Keimling, 

45 scharfkantige Biegestelle.

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel 

können alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. 

Bei dem Lösungswort, das sich in den 

gelben Kästchen ergibt, handelt es sich 

diesmal um die Bezeichnung eines für die 

Entwicklung der Satztechnik unverzicht-

baren Gegenstands. Bitte dieses Lösungs-

wort auf einer Postkarte oder über das 

Internet (drupa@verdi.de) bis zum 7. Mai 

2012 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER

c/o ver.di-Bundesvorstand

Stichwort Preisrätsel

Paula-Thiede-Ufer 10

10179 Berlin

Senkrecht: 2 Lebewesen aus übersee-

ischen Ländern, 3 Aufgussgetränk, 4 dritte 

Ausfertigung eines Schreibens, 5 Zeitalter, 

-abschnitt, 6 Mutter des Perseus, 7 harzrei-

ches Holz, 8 Kuchengewürz, 11 Buchdru-

cker-, Verlagszeichen, 12 gefrorener Tau, 

13 kurzbeiniger Hund mit kräftigem Körper, 

16 Textzusammenstellung für den Druck, 

18 Gestalt aus »Die sizilianische Vesper«, 

20 Geldinstitut, 22 organ. Verbindung, 

25 Druckereifacharbeiter, 26 Laufbahnbe-

lag, 27 Versammlungsraum, 31 Brauch, 

Sitte, 33 geograf. Kartenwerk, 35 Prüfung, 

Versuch, 36 Lebenshauch, 37 Mannschaft, 

Arbeitsgruppe, 39 Tongeschlecht, 41 Fuß-

ballmannschaft.

Unter den Einsenderinnen und Einsendern 

der richtigen Lösung verlosen wir – unter 

Ausschluss des Rechtswegs – diese Preise:

1. Preis: 150 Euro DRUCK+PAPIER-

Urlaubsgeld in bar

2. und 3. Preis: je drei Flaschen ver.di-

Wein (nach Wahl Rivaner oder Lemberger)

4. bis 6. Preis: je ein Plakat mit dem 

Gegenstand des Lösungswortes (Edition 

Klaus Raasch) 

7. bis 9. Preis: je 1 Kilogramm ver.di-

Kaffee aus fairem Handel

Die Aufl ösung des Rätsels und die Namen 

der Gewinner/innen fi nden sich in der 

nächsten Ausgabe von DRUCK+PAPIER.
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Rund 1.000 
Medien treffen 
täglich in Leipzig ein.
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